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Böfingen, 25. ftetoiiar 1912

34. 3a^rgang

Wo. 8

Organ für bie Jntereffen ber Sfrauentoelt %
Slbonncmcnt:

Sei granfo 3mteUuna per Soft
&aIbiä&rUcö gv. 3.—

Vierteljährlich : „ 1.50

SluSlanb auaüolich Rorto

©ratiöbcilaocii:
QEuftrierte Vlätter für ben

häuslichen SîreiS (roüchentlich)
giir bie gunae SDBelt (monatlich)

Rcbaftion:
grau @ It i e © o n e a o e r,

ÏSienerberaÙvatie a. „Verafrieb"
fRotmonten/®t. ©allen

îtuievtiouSprciei:
Ser einfache Setitaeile

gür bie ©djineia: 25 StS.
gür ba§ Sluêianb 25 Sfû-
35ie Reflameaeile : 50 St§.

SluSaabc :

Die „©chmeiaer grauen=3cituna"
erfdjeint attt iebeu ©onntaa

Scrlao:
Ringitr & Sie., Böfingen

Stelephon St. 75

SHotto : 3mmer ftrebe sum ©anjen, unb ftannft bu fetber feetn ©anses
SBetben, als btenenbes ©lieb FEtjlteft an ein ©anses bid) an!

Hfotfhrtfé* ©ebidjt: fjelben
JIII/IIU. ber 3ïïobe

- 2)te nolköiDirtfctjaftl. 33ebeutung
35ie todblidjen Staatsbeamten

$rankretct)s — 2)ie 23renneïîel — 6pred)[aal — 2lbgeriffene
©ebanken — feuilleton: S)er Dberftutjlri^ter — fortfe^ung
bes Sptecf)faals — SBriefkaft n — Saure ÎHilct) als 3&bnt)eU=
mittel — 2>ie frau als ©efd)tDOtener — ftocfyre^epte — Sleues
nom ^Büchermarkt — ©in SBieberfeben — 2)ie Sprache bes
©efictjts.

jgelben
©ar oft lieft man in Wären unb in ©äsen
Son Oclbentaten, bie ein Wann ooE&radjt.
SBie oiei ber Seittbe er aufs $aupt aeichlaaen
Unb roic er Ruhm itub Sorbeer heimaebraiht.

Stuf jeber @eite faft ber 2Beltsetcbicbte
©einrieben wirb non Felben, ftarf unb fühn —
Sott traft unb Wut nermelben bie Veridjte,
itub iunae >eracn. brob für fie eraltth'n.
Doch menu mir flinat ins Chr beb 8obe§ Tonen,
Unb laut ici) preifen hör' beb Wanneb Ruhm,
Dann fifiroeift mein ©innen ab au einem fdjönen,
®ana ftill befcheiö'nen anbern ôelbentum!
SBenn fiart unb ebem ©cöicEfalSfdjläae tarnen,
38enn Sliö auf Vlib nerniebtenb nieberfuhr,
3crftören5 ©liicf unb deim unb „auten Rameit"
Dann fuebt' neraebenb ich beb Felben ©pur!
Sann marb bie Srau, bie, macht bie î>anb auch

beben,
3ufammenfüet bie Trümmer ©tiief für ©tiief —
©ebrodjen, fchlaff nur ftanb ber Wann baneben
3ur Shtael ariff oieïïeicbt fein „Wut", aum ©trief.

©in neueb Seben lanafam aufaubauen.
Wit Rot unb ©lenb fämpfen — fonber Ruhm —
Unb niemalb Iaffen boeb nom ®ottnertrauen:
„geh bleib' an bir!" bab ift auch Felben tum!
Unb menu am 8aaer manibeb miirr'fiben tränten
®ebulbia, üaafob, freunblidj fonber Ruhm
©in 2Seib aubbarret 3abr naib gahr obn' SBanlen
@o Taa roie Rächt — ift bab fein Oelbentum?

Stiebt in ©fftafe, bie mic geuerSaluten
Sen Wann antreibt aur Sat im Sluaenbttcf,
Stein, (anafam, Saa um Saa fab ici) fie bluten
Wand) arnteb 38eib — im Stampf mit bem ©e=

fchief!

Sein Sorbeer foteber Felben ©tirnen aieret,
Stiebt War noib Saae melben ibren Rubin —
Ser ©nael nur, ber bie Reaifter führet
Sort oben, roeiè non biefem ©elbentum!

Srunt, menn fie laut in bie fJofauneit ftoften
Unb fiinben eineb neuen Reiben Ruhm,
Sann febroeift mein ©innen ab, aum ftillen, aroben
9(bfeitb nom 28ea — beb 38 ei beb Oelbentum!

* *

Sie uoltsroirtjdiaftlicbe Bedeutung
dec Blöde

2Rit ber STnfertigung unb Sßefdjaffung ber
Stieiber befcfjäftigen fid) 2RiUicmen non 3!Renfd)en.
Sdjoit burcf) bie ©räeugung non SBeifeeug für

Unterfleiber, finben saijllofe 2irbetterinnen unb
Arbeiter loi>nenbe 58efcf)äftigung, nod) tneit grö=
^er aber ift bie ber Sc^neiber unb 6d)net=
berinnen, tneldje bie mannigfaltigen Oberfleiber
anfertigen, basu fommt nocf) ein ioeer üon 6d)u-
ftern unb ^utma^erinnen unb fold)en fßerfonen,
bie fid) inbireft mit Singen ber fötobe befd)äf=
tigen.

2lber nid)t nur fßrinäeffinnen unb ©räftnnen
unb nidjt nur ÜRtlltonärinnen unb foldje, bie es
beinahe ftnb, madjen groffe SSeftettungen für tl)re
Toilette, fonbern aud) bie einfad)fte fBürgersfrau,
bie Sabenmamfell unb bas Sienftmäbi^en mill
moberne 6ad)en Ijaben, unb gerabe bie 2lnfd>af=
fungen biefer SDSilliarben non fleinen Seuten
fallen in Sejug auf bie oolfsroirtfcbaftlidje S3e=

beutung mehr ins ©eroid)t, als jene ber l)unbert=
taufenb fütillionärinnen. 2Bas aber bie gorm
unb Slusgeftalfung ber SUtobeartitel anbelangt,
finb bagegen bie oberen gebtümtfenö roeit mafe=
gebenber, als bie fleinen ßeute. Die roenigften
^erfonen madjen fid) überhaupt einen Segriff
über ben foloffalen llmfafe, melcben bie 2Robe=
artifel oeranlaffen.

3m fjSrager Tagblatt ift ein intereffanter 2tr=
tifel unter bem Titel: „Sßas bie ^arifer Damen
für iljre Toiletten ausgeben", oeröffentlidjt mor=
ben. 3d) mill bemfelben junäcbft bie Tatfadje
entnehmen, ba^ in fparis bie ©inbeimifdjen unb
frremben oerfdfiebene fßreife galjlen. 6o foftet
ein fßallfleib für eine fafljionable ©nglänberin
in einem ber größten ^äufer jirfa 1000 granfen,
mäljrenb eine ^ranaöftn 800 gr. ober nod) meni»
ger bafür 3al)lt. Die reidjften tarifer Damen
Sailen jäl)rlid) unglaubliche Summen für iljre
Kleiber, unb felbft Äünftlerinnen laffen fid) nidjt
feiten Toiletten für 100,000 anfertigen.
2ln S>üten hat bie fßariferin nie genug, auih ift
fie eine grofje Verehrerin oon fpeljmerf unb be=

jahlt für einen fdjönen ßobelpelg gern 12,000 gr.
©inen guten Vegriff oon ber ungeheuren

2Renge ©elb, bie für Äleiber oon ©inheimifd)en
unb gremben in granfreid) ausgegeben mirb, er*
hält man burd) bie Tatfadje, ba| 2500 Sdjneiber
unb Sdjneiberinnen in fßaris 50,000 ßeute be=

fchäftigen. 3n ber Siegel merben alle gut be=

3ahlt. Sdjneibige Verfäuferinnen oerbienen
jährlich) 12,000 gr. Die SRobelle, melche bie oer*
führerifchen Kleiber ber großen hjäufer anprobie*
ren, befommen 1500—2500 gr. jährlich unb ha=
ben Stebeneinfünfte burd) übriggebliebene ©e=
mänber. Die (Einfünfte erfolgreidjer Sdjneibe*
rinnen finb fabelhaft, gür ein grofjes Sjaus ift
ein jährlicher Umfatj oon 10,000,000 gr. nidjt
ungemöhnlich. Die meiften oerbienen 12—15
fßrosent. Die oberften ßeiter foldjer Käufer be=

finben fid) unter ben ?)ad)tbefihern, ben Ve»
rühmtheiten bes Stennplatjes unb ben ßeuten, bie
im Sommer auf ihren ßanbgütern unb im 2Bin=
ter in ihren Ejotels leben. SBegen ber grofjen 2ln=
3ahl ber oon ihnen Vefd)äftigten ift ihr politifdjer
(Einfluß fo grofj, bah faft alle gürften ber Schnei*

berfunft mit bem Orben ber ®hr6at®9ton ge*
fdjmücft merben, unb für aufftrebenbe politifche
Äanbibaten ausge3eiçhnete Vefchütjer finb.

gerner muff berüdffid)tigt merben, bah mit
ber grofjen gahl ber Sdjneiber unb Sd)neiberin=
nen bie ßifte ber mit ber üttobe befdjäftigten iJ5er=

fönen nod) lange nicht abgefthloffen erfdjeint,
benn es haben nod) meitere SJMionen mit ber
Sefchaffung bes oerfdjiebenartigen ^Rohmaterials
3ur Sjerftellung ber Äleibertradht 3U tun. Dasu
gehören felbft bie SBilben Äanabas unb 2llasfas,
fomie bie Vemohner Sibiriens, bie sahireiche
Tiere mit ben feinhaarigen marmen Reisen ihres
ßanbes erlegen, bie bann in Petersburg, ßon=
bon, Paris unb ÜRemporf um fehr teures Selb
oerfauft unb oon ben reichften Damen bei Schiit*
tenfahrten unb anberen ©elegenheiten sur Sdjau
getragen merben.

Die teueren 3obelpel3e fommen 3um gröhten
Teil aus ben ffiälbern oon Äamtfd)atfa unb
merben bie Tiere im ©inter mittelft primitioer
galten gefangen, ober mit Ejunben gehest. Stach
Ä'ennan merben in tamtfehatfa jährlich 6—9
Taufenb gefangen, bie suerft nad) Puh=
länb unb oon hier nad) bem übrigen Europa aus*
geführt merben. Ein gobelfell hat bort bereits
einen 2Bert oon 3irfa 15 Stubel, ein Preis, ber
fid) in 2ßirflid)feit ungefähr auf bie Ejälfte rebu*
3icrt, meil bie 3ahlan9en 3umeiften in Tee, Ta*
baf unb 3mfer geleiftet merben.

3n Prafilien mürben eine 3ät lang Papa*
geien unb Kolibris su bem gmeefe gefchoffen unb
gefangen, um auf ben fjüten ber europäifdjen
Damen als Schmucf oermenbet 3u merben.
2luherbem aber liefern bie foloffalen Seiben*
inbuftrien oon Ef)ina unb 3apan, bie groharti*
gen Paummollfulturen oon Pfien unb Pmerifa,
fomie bie ho<hbebeutenben Schafsüchtereien oon
Sluftralien ungeheures Rohmaterial, bas su ber
niannigfachften 2lrt ber Pefleibung ber Damen
unb Herren oermenbet mirb.

Run mirb aber biefes Rohmaterial in 3ahl=
lofen gabrifen Europas unb anberen SBeltteilen
oerarbeitet; ba gibt es gabrifen in toelcben bas
Earn erseugt mirb, bas fid) mieber in anberen
Rnlagen 3U Stoffen ber oerfd)iebenften 2lrt um*
roanbelt. Da3u fommen noch 3ahlreicfje Kattun*
bruefereien, Seibenroebereien, Panbfabrifatio*
nen, Pofamentierarbeiten, Stiefereien ufm. Da*
bei haben alle gabrifen, bie Slrtifel er3eugen, bie
fehr ber SOtobe untermorfen finb, ein fehr unfidje*
res Dafein; trägt man ein 3ahr Pofamen*
Verarbeiten mehr, fo fönnen aEe biesbesügüdjen
gabrifen feiern, fommen bie Ejornfnöpfe aus ber
SJÎobe, fo fönnen bie Ejornfnopffabrifanten ihre
Etabliffemente fdjliehen ufm.

Unb fo fehen mir benn Rtiüionen oon SRen*
fdjen mit bem SIeiberroefen in ber SRobe befdjäf«
tigt, jeber ßanbftrid), jebes ßanb, ja aEe fünf
TBeltteile nehmen mehr ober meniger lebhaften
2lnteil an ber Pefdjaffung unferer Sleiber. Viele
SRiEionen-oon ERenfchen leben baoon unb oiele
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Motto! Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schlich an ein Ganzes dich an!

Gedicht: Helden
der Mode

Die Volkswirtschaft. Bedeutung
Die weiblichen Staatsbeamten

Frankreichs — Die Brennessel — Sprechsaal — Abgerissene
Gedanken — Feuilleton : Der Oberstuhlrichter — Fortsetzung
des Spcechsaals — Brieskast n — Saure Milch als Zahnheilmittel

— Die Frau als Geschworener — Kochrezepte — Neues
vom Büchermarkt — Ein Wiedersehen — Die Sprache des
Gesichts.

Helden
Gar oft liest man in Mären und in Sagen
Von Heldentaten, die ein Mann vollbracht.
Wie viel der Feinde er aufs Haupt geschlagen
Und wie er Ruhm und Lorbeer heimgebracht.

Auf jeder Seite fast àr. Weltgeschichte
Geschrieben wird von Heiden, stark und kühn —
Von Kraft und Mut vermelden die Berichte,
Und junge Herzen drob für sie erglüb'n.
Doch wenn mir klingt ins Ohr des Lobes Tönen,
Und laut ich preise» hör' des Mannes Ruhm,
Dann schweift mein Sinnen ab zu einem schönen.
Ganz still bescheidenen andern Heldentum!
Wenn hart und ehern Schicksalsschläge kamen.
Wenn Blitz auf Blitz vernichtend niederfuhr.
Zerstörend Glück und Heim und „guten Namen"
Dann sucht' vergebens ich des Helden Spur!
Dann wars die Frau, die, möcht die Hand auch

beben.
Zusammenfügt die Trümmer Stück für Stück —
Gebrochen, schlaff nur stand der Mann daneben
Zur Kugel griff vielleicht sein „Mut", zum Strick.

Ein neues Leben langsam aufzubauen.
Mit Not und Elend kämpfen — sonder Ruhm —
Und niemals lassen doch vom Gottvertrauen:
„Ich bleib' an dir!" das ist auch Heldentum!

Und wenn am Lager manches mürr'schen Kranken
Geduldig, klaglos, freundlich sonder Ruhm
Ein Weib ausharret Jahr nach Jahr ohn' Wanken
So Tag wie Nacht — ist das kein Heldentum?

Nicht in Ekstase, die wie Feuersgluten
Den Mann antreibt zur Tat im Augenblick,
Nein, langsam, Tag um Tag sah ich sie bluten
Manch armes Weib — im Kampf mit dem Ge¬

schick!

Kein Lorbeer solcher Helden Stirnen zieret,
Nicht Mär noch Sage melden ihren Rubin —
Der Engel nur, der die Register führet
Dort oben, weiß von diesem Heldentum!

Drum, wenn sie laut in die Posaunen stoßen
Und künde» eines neuen Helden Ruhm,
Dann schweift mein Sinnen ab, zum stillen, groben
Abseits vom Weg — des Weibes Heldentum!

q- »

Die vollswichchaslliche vedeulung
der Mode

Mit der Anfertigung und Beschaffung der
Kleider beschäftigen sich Millionen von Menschen.
Schon durch die Erzeugung von Weißzeug für

Unterkleider, finden zahllose Arbeiterinnen und
Arbeiter lohnende Beschäftigung, noch weit größer

aber ist die Zahl der Schneider und
Schneiderinnen, welche die mannigfaltigen Oberkleider
anfertigen, dazu kommt noch ein Heer von Schustern

und Hutmacherinnen und solchen Personen,
die sich indirekt mit Dingen der Mode beschäftigen.

Aber nicht nur Prinzessinnen und Gräfinnen
und nicht nur Millionärinnen und solche, die es
beinahe sind, machen große Bestellungen für ihre
Toilette, sondern auch die einfachste Vürgersfrau,
die Ladenmamsell und das Dienstmädchen will
moderne Sachen haben, und gerade die Anschaffungen

dieser Milliarden von kleinen Leuten
fallen in Bezug auf die volkswirtschaftliche
Bedeutung mehr ins Gewicht, als jene der hunderttausend

Millionärinnen. Was aber die Form
und Ausgestaltung der Modeartikel anbelangt,
sind dagegen die oberen Zehntausend weit
maßgebender, als die kleinen Leute. Die wenigsten
Personen machen sich überhaupt einen Begriff
über den kolossalen Umsatz, welchen die Modeartikel

veranlassen.
Im Prager Tagblatt ist ein interessanter

Artikel unter dem Titel: „Was die Pariser Damen
für ihre Toiletten ausgeben", veröffentlicht worden.

Ich will demselben zunächst die Tatsache
entnehmen, daß in Paris die Einheimischen und
Fremden verschiedene Preise zahlen. So kostet
ein Ballkleid für eine fashionable Engländerin
in einem der größten Häuser zirka 1000 Franken,
während eine Französin 800 Fr. oder noch weniger

dafür zahlt. Die reichsten Pariser Damen
zählen jährlich unglaubliche Summen für ihre
Kleider, und selbst Künstlerinnen lassen sich nicht
selten Toiletten für 100,000 Franken anfertigen.
An Hüten hat die Pariserin nie genug, auch ist
sie eine große Verehrerin von Pelzwerk und
bezahlt für einen schönen Zobelpelz gern 12,000 Fr.

Einen guten Begriff von der ungeheuren
Menge Geld, die für Kleider von Einheimischen
und Fremden in Frankreich ausgegeben wird,
erhält man durch die Tatsache, daß 2500 Schneider
und Schneiderinnen in Paris SV,000 Leute
beschäftigen. In der Regel werden alle gut
bezahlt. Schneidige Verkäuferinnen verdienen
jährlich 12,000 Fr. Die Modelle, welche die
verführerischen Kleider der großen Häuser anprobieren,

bekommen 1500—2500 Fr. jährlich und
haben Nebeneinkünfte durch übriggebliebene
Gewänder. Die Einkünfte erfolgreicher Schneiderinnen

sind fabelhaft. Für ein großes Haus ist
ein jährlicher Umsatz von 10,000,000 Fr. nicht
ungewöhnlich. Die meisten verdienen 12—15
Prozent. Die obersten Leiter solcher Häuser
befinden sich unter den Pachtbesitzern, den
Berühmtheiten des Rennplatzes und den Leuten, die
im Sommer auf ihren Landgütern und im Winter

in ihren Hotels leben. Wegen der großen
Anzahl der von ihnen Beschäftigten ist ihr politischer
Einfluß so groß, daß fast alle Fürsten der Schnei¬

derkunst mit dem Orden der Ehrenlegion
geschmückt werden, und für aufstrebende politische
Kandidaten ausgezeichnete Beschützer sind.

Ferner muß berücksichtigt werden, daß mit
der großen Zahl der Schneider und Schneiderinnen

die Liste der mit der Mode beschäftigten
Personen noch lange nicht abgeschlossen erscheint,
denn es haben noch weitere Millionen mit der
Beschaffung des verschiedenartigen Rohmaterials
zur Herstellung der Kleidertracht zu tun. Dazu
gehören selbst die Wilden Kanadas und Alaskas,
sowie die Bewohner Sibiriens, die zahlreiche
Tiere mit den feinhaarigen warmen Pelzen ihres
Landes erlegen, die dann in Petersburg, London,

Paris und Newyork um sehr teures Geld
verkauft und von den reichsten Damen bei
Schlittenfahrten und anderen Gelegenheiten zur Schau
getragen werden.

Die teueren Zobelpelze kommen zum größten
Teil aus den Wäldern von Kamtschatka und
werden die Tiere im Winter mittelst primitiver
Fallen gefangen, oder mit Hunden gehetzt. Nach
Kennan werden in Kamtschatka jährlich 6—9
Tausend Zobel gefangen, die zuerst nach Rußland

und von hier nach dem übrigen Europa
ausgeführt werden. Ein Zobelfell hat dort bereits
einen Wert von zirka 15 Rubel, ein Preis, der
sich in Wirklichkeit ungefähr auf die Hälfte reduziert,

weil die Zahlungen zumeisten in Tee, Tabak

und Zucker geleistet werden.
In Brasilien wurden eine Zeit lang Papageien

und Kolibris zu dem Zwecke geschossen und
gefangen, um auf den Hüten der europäischen
Damen als Schmuck verwendet zu werden.
Außerdem aber liefern die kolossalen
Seidenindustrien von China und Japan, die großartigen

Baumwollkulturen von Asien und Amerika,
sowie die hochbedeutenden Schafzüchtereien von
Australien ungeheures Rohmaterial, das zu der
mannigfachsten Art der Bekleidung der Damen
und Herren verwendet wird.

Nun wird aber dieses Rohmaterial in
zahllosen Fabriken Europas und anderen Weltteilen
verarbeitet; da gibt es Fabriken in welchen das
Garn erzeugt wird, das sich wieder in anderen
Anlagen zu Stoffen der verschiedensten Art
umwandelt. Dazu kommen noch zahlreiche
Kattundruckereien, Seidenwebereien, Bandfabrikationen,

Posamentierarbeiten, Stickereien usw. Dabei

haben alle Fabriken, die Artikel erzeugen, die
sehr der Mode unterworfen sind, ein sehr unsicheres

Dasein; trägt man ein Jahr keine Posamen-
tterarbeiten mehr, so können alle diesbezüglichen
Fabriken feiern, kommen die Hornknöpfe aus der
Mode, so können die Hornknopffabrikanten ihre
Etablissements schließen usw.

Und so sehen wir denn Millionen von Menschen

mit dem Kleiderwesen in der Mode beschäftigt,

jeder Landstrich, jedes Land, ja alle fünf
Weltteile nehmen mehr oder weniger lebhaften
Anteil an der Beschaffung unserer Kleider. Viele
Millionen-von Menschen leben davon und viele
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i barunter jogar jeljr gut. Ilm betreiben aber einen
fieberen ßebensunterijalt su oerjeßaffen, ift es
unbebingt notmenbig, baß bie Btobe möglicßft oft
roecßfelt, roeil baburd) ein großer Umfaß erhielt
mirb; es muß infolgebeffen bafür gefort merben,
baß minbeftens su jeber Säßr'esseit neue Btoben
entfielen, bamit bas ungeheuere BBeltgetriebe
nid)t in Stodung gerät.

21ls ber Cujus in früheren Reiten attsufeßr
überhanb nahm, pflegte fid) eine hohe Dbrigfeit
in biefe 2Ingelegenheiten 3u mtfehen unb burd)
ftrenge ©efeße ben großen Cujus einsufeßrän*
fen; menn nun heute non Staatsroegen ober aus
einem anberen ©runb bas ©ieidje gefdjehen
röürbe, ober menn bie Blenfcßen bes europäifchen
©rbteils 3U ber 21nfi<ht fämen, baß es gans un*
oernünftig fei, bie Btobe fo oft roecßfeln 3U laffen
unb baß es oiel richtiger märe, bie Kleiber fo
lange 3U tragen, als fie nod) gans finb, fo mürben
mit einem Male Btillionen Btenfcßen brotlos
merben, es mürbe bies 3U einer noch nicht bage»
mefenen roirtfçhaftlichen Kalamität fuhren, bereu
Bragroeite nidjt absufehen märe. 21nbererfeits
mirb jeber unparteiifche Beobachter unferer Ber*
hältniffe befennen müffen, baß es sahlreidje
grauen unb Btäbdj'en gibt, bie einen fo großen
Cujus treiben, bag fie ihre Btänner, ober Bäter
in finansietter Besiehung ruinieren, unb baburd)
bem SBohlftanb Dieter Berfonen einen größeren
Sd)aben 3ufügen. Derartigen bebentlidjen 3"=
ftänben gegenüber lann nur ber eine
©runbfaß, unb sroar nicht marm genug empfoh*
len merben, ber fo häufig geprebigt unb fo feiten
befolgt mirb, nämlich ber, ben golbenen Btittel*
meg 3U mahlen!

Berfonen unb gamilien, bie oiel überflüffiges
Selb hoben, fotlen fid) prächtige unb recht teure
©eroänber taufen, meil fie baburd) einen Beil
ihres ©infommens ber 3nbuftrie unb bem S)an-
bei sufommen laffen, unb bas umfomehr, als fie
in ben meiften gälten ihr Bermögen burd) eines
biefer beiben erroorben haben. 2lnbers geftalten
fid) allerbings bie Berf)ältniffe bei ben minber*
bemittelten gamilien, bie burch ben Kleiberlujus
in Sd)ulben geraten ober fid) 3U ihrem Schoben
an Bahrung ober anberen notroenbigen Bebens*
bebingungen 21bbrud) tun müffen. Sjier märe
ber ftebel ansufeßen unb bahin 3u mirten, baß
namentlich bie grauen fid) bureaus nicht für
oerpflid>tet erachten, alles nachmachen 3U müffen,
roas ihre oermögenberen Betannten unb greun*
binnen tun, insbefonbere müßte man ihnen ein*
bringlichft oorhalten, baß fie nicht genau ebenfo*
oiel ober gar nod) mehr neue Jodetten unb fjüte
befißen müffen als jene, im ©ègenteil, man müßte
fie oeranlaffen, ein3ufehen, büß ihr Sßert nicht in
ben neuen Kleibern, bie fie anhaben unb bie feljr
oft nicht einmal fdjön finb, liegt, fonbern in ihren
guten ©igenfeßaften unb ihrer Berfönlid)feit, man.
müßte ihnen ferner oorhalten, baff ein Btöbcfjen
in ber oernünftigen menfd)lid)en ©efettfehaft meet

mehr an 21d)tung geminnen mürbe, menn es eine
gute Bod)ter, als oerheiratete grau eine gute
©attin unb eine forgfame Btutter unb tüchtige
^ausmirtin märe, als menn fie fidj in jeber Sat*
fon ein paar neue Kleiber bei bem teuerften
Scßneiber machen läßt, ober einige neue £jüte
auffegt. Stuf alle gälle follten fid) biefe grauen
oor Bugen halten, baß oiel Selb su befißen
unter limftänben, namentlich menn man jung
unb gefunb ift, recht angenehm fein tann, baß
aber ber Befit? bes Selbes auf feinen gall ber
einsige Bkrtmeffer einer f)od)3uad)tenben Ber*
fönlid)feit fein barf.

grauen laffen fid) aber befanntlid), menn es
ihnen nicht paßt, burch Bernunftsgrünbe abfolut
nicht beeinfluffen, fie oerlaffen fid) oiel lieber auf
bas „untrügliche" meibliche ©efühl, mit bem fie
erfahrungsgemäß roeit mehr bureßgefeßt hoben;
fotcben grauen ift insbefonbere in Dingen ber
Btobe mit oerftänbigen Beben nicht bei3ufom=
men.

©s märe übrigens möglich, baß es bod) noch
ein Btittel gibt, ben übermäßigen Kleiberlujus
einsufdjränfen unb biefer liegt in bem llmftanb,
benfelben „ab abfurbum" 3u führen. 3n biefer
Besießung mirb man moht fagen fönnen, baß bie
Dinge nod) oiel fd)led)ter merben müffen, beoor
fie beffer merben fönnen.

®s feßeint übrigens faft, baß in Boris, bem
Dorabo ber Btobe, in Besug auf ©legans, bie
Dinge bereits fo feßr auf ben Kopf geffellt roer*
ben, baß bas „21b abfurbum führen" bereits fei*
nen 2lnfang genommen hot. Der befannte
Scßriftfteller Btarcett B^eooft berichtet biesbesüg*
lid) in einem 21rtifel bes „gigaro" unb prophe*
3eit in bemfetben einen „großen Krad)" ber Da*
mentoiletten. Beranlaffung su feinen Bußerun*

gen gab eine geitungsnotis, in meldjer eine reiche
Bmerifanerin erflärt, baß eine Dame ber ©efett*
feßoft ein Kleib, unb menn es auch 25,000 gr.
foftet, nur einmal anstehen bürfe. Btarcett B^e*
ooft fagt baraufhin: „Das erfte biefer ultramober»
nen Bri"3ipien ift, baß bie Btacßt ber Berfüß*
rung einer grau nicht meßr in ihren geiftigen
©igenfeßaften, nidjt meßr in ihrer 21nmut unb
Schönheit 3U fueßen ift, fonbern in ihrer ©legans.
llnb unter ©legans oerfteßt man nicht bie gein*
ßeit unb Harmonie ißres ttöefens, in ber fie fich
fdjmücft. Die Scßäßung ber Schönheit ift oer*
meßtet unb bie ©legans äer Kleibung an ißre
Stelle getreten. Daß bie Boilette ber grauen,
befonbers feit bem Bnfang bes gegenmärtigen
3û'hrhunberts an Softfpieligfeit sugenommen
hat, leugnet niemanb: aber roas man rooßl nid)t
genügenb bebenît, bas ift, baß biefe Beränbe*
rung nießt bie B e r f cß ö n e r u n g ber Kleiber,
fonbern bireft Unb fpftematifcß ißre Äoftbarfeit
Sür Urfacße ßat. Die fBobefünftler serbreeßen
fid) nicht meßr bie ^öpfe, oor allem f cß ö n e

Kleiber unb #üte su erfinben, fonbern Kleiber su
1500 gr. unb ijüte su 1200 gr. bas Stücf. So
beßängt man benn bie Boben mit alten Spißen,
mit foftbaren Reisen unb bringt ©arnierungen
an, oon benen jeber 3enüoieter einen Brbeitstag
föftet. Bian beginnt bamit, Berlen su oermen*
ben unb man mirb bamit enben, Diamanten auf
bie Kleiber $u näßen, roie bie amerifanifeßen
SBillionäre an ißre Untertieiber. Buf bie tfjüte
ftedt man Bigretten su 100 gr. bas Stücf unb
bie feßiefe Bürgersfrau muß fieß für befiegt er*
flären. So bilbet fieß eine Briftofratie -ber ©le*
gans, aber bas mar nur eine ©ruppe oon
grauen, bie über ein 'faft unbegrenstes Jodetten*
bubget oerfügen tonnten. Die 3ei<ßen bes Bacß=
laffens in biefem ßartnäcfigen Konfurrensfampfe
finb bemerfensmert, befonbers unter ben Bori*
ferinnen. SBie oiele oon ißnen, unb befonbers
bie reisenbften, ßabe id) fagen hören: ,,©s loßnt
fieß nidjt bie Blüße, mit 3Brs. Sounbfo <?u fon*
furrieren, bie bei DoeuiUet su jebem beliebigen
Breis smansig Jodetten beftellt, mäßrenb icß um
eine ßanbeln muß." Das mirb über furs ober
lang in bem Krad) ber Damentoiletten enben.
ffienn bie grauen, bie jeßt eine Saßresausgabe
oon 10,000 granfen für ißre Boilette für roenig
hielten, feßen merben, baß fie Bullen in ber Ba=
rifer ©legans finb, fo merben fie oieHeicßt oor*
3ießen, biefes ©elb auf eine Beife ober auf eine
3immerausftattung su oermenben.

©ben roegen ber ßeroorragenben oolfsroirt*
fcßaftlicßen Bebeutung ber 9Robe mirb es boeß
jebermann, ber fieß überhaupt mit biefen Dingen
befcßäftigt, feßr intereffieren müffen su erfahren,
mer benn eigentlich & ie Blobe maßt.

Die ausführliche Bntmort auf biefe grage
finben bie oereßrlicßen ßeferinnen in ber neu er*
feßienenen Schrift „Batur, Blobe unb
K u n ft, Stiliftifcße Betrachtungen oon 3benfo
Bitter Schubert o. Solbern, bipt. Brcßiteft unb
f. f. Brofeffor an ber Deutfcßen teeßnifdjen S)oä)=
fcßule su Bri9- 3"ricß 1912. Berlag Brt. 3"fti*
tut Drell güßli. Breis gr. 2.—, roelcßer Scßrift
ber oorliegenbe Britfel entnommen ift.

Die tueibiidien dfaafsbeamten

Itanfceidis
2Bo ift bie 3«d. feßreibt bie Barifer „gemina",

mo ein Blinifterrat geroießtig über bie grage
bebattierte, ob bie grauen bie Stetten oon ÜRa*=

fd)inenfd)reiberinnen im öffentlichen Dienfte be*

feßen fönnten. 2Bo ift bie 3«t, mo es ber gan*
Sen entfeßiebenen Dreiftigfeit eines ijanbels*
minifters beburfte — es ift nod) gar nicht lange
ßer — um ber grage burd) einen feitßer berüßm*
ten ©rlaß ein ©nbe su bereiten. 2Bie leicht
fönnte man heute ben ©egnern ber grauen*
reeßte ermibern! ©ben erfeßeint eine Statiftif,
roelcße ben Kontingent ber roeibtieben Staatsbe*
amten in 3iffern barftettt unb ber uns über*
feßauen läßt, roie fiegreid) bie grau in bie Be*
ßörben einbrang. 3n erfter ßinie erfahren mir,
baß bie Brmee ber Beamtinnen heute bie 3aßl
oon 120 000 erreicht. 3n runben 3iffern oertei*
len fieß biefe ungefähr folgenbermaßen: 73 000
im Schulbienfte, 21 000 Boft, Belegrapß, Bele*
pßon, 18 000 in ber ftaatlicßen Snbuftrie (Baba!,
günbßölser ufro.), 10 000 bis 20 000 in anberen
Berufssroeigen. Diefe anberen Berufssroeige
enthalten bie giffsnt berer, bie einen fpesiett
roeibliißen Beruf ausüben, fo sum Beifpiel 113

grauen, bie in ben 3ottämtern ber ©rensftatio*
nen bie ßeibesburchfud)ung ber meiblicßen Bei*

fenben oorsuneßmen haben. 3m Beffort bes
Kriegsminifteriums gibt es 685 Beamtinnen, oon
benen 15 sur Berpacfung ber Kaffeetabletten unb
670 sur Bidt>erfdbrifation oerroenbet merben.
Der Staat ßat ferner oier roeiblicße Brofefforen
für Spißentunbe unb beren gabrifation ange*
ftellt. Sefbft im Becßnungsbienfte gibt es heute
Bertreter bes fcßönen ©efcßlecßtes, fo gegen 13
in ben Kansleien ber Staatsfcßulben!affe.

SBie man aber oben bemerfen tonnte, ift es
befonbers bas Unterricßtsminifterium, bas bie
meiften grauen in feinen Dienften säßlt. Bon
ben 73 000 ttJlitgliebern bes Berfonals gehören
46 bem i)od)fcßulunterrid)te an, unter ißnen Bla*
bame ©urie, erfte ßehrfansel für allgemeine
Bßpfit an ber Barifer UniDerfität unb Btabemoi*
fette Barbier, ftelloertretenbe Brofefforin für
Bßarmasie unb fjeiltunbe an ber mebisinifchen
gafultät oon ©renoble; bas geographifeße 3nfti*
tut in Baris ßat brei roeiblicße 21ffiftenten unb
eine Bräparatorin. Das Konferoatorium befißt
10 roeiblicße Brofefforen. Die ftaatlicßen Btufit*
fcßulen ber Departements säßlen 49 grauen
unter ihren 2tngeftettten. Die 18,602 Damen
ber Boftoermaltung oerteiten fieß auf 5342 Boft*
meifterinnen, 72 Inhaberinnen oon Betephon»
Sellen, 693 Briefträgerinnen. Die Staatsbah*
nen befcßäftigen 6000 grauen. Das Blinifterium
bes 21eußern ßat unter feiner ßeitung 23 ßeß*
rerinnen, bie ißren Beruf in Spanien, Btaroffo,
21egppten unb in ber Bürtei ausüben. Der ßo*
fafbienft ber Kolonien befcßäftigt III Damen.
Die fjäufer ber ©ßrenlegion oermenben 114
ßeßrerinnen, 30 Brobetanbibatinnen unb 116

grauen im Dienftperfonal. Die Beßörben bes

Blinifteriums bes 3nnern befißen 3 ©eneralin*
fpettorinnen. Die Strafanftalten befcßäftigen
ni<ßt roeniger als 570 Berfonen mit bem Bitel
„21uffeherinnen".

Schließen mir hier bie 21ufsäßlung, bie ge=

nügt, um su seigen, baß bie Staatsgeroalt ben

grauen oietfeitige ©efcßäfte anoertraut. 21ußer
einigen feltenen 21usnahmen finb bie Stellen
noeß fubaltern unb nieberer Drbnung. Bon
3aßr su 3aßr aber nimmt bie 3aßl ber grauen
SU, roelcße su leitenben Stetten gelangen, sumal
im Unterrid)tsminifterium.

Die Btetraeffel
Die Brenneïïel foil ioie&er 3« ©Breti sejoaen roer»

&cn. DaS fo ocradjtete Sraut aalt atoat fd&on Ianaft
alê bedîrâftia, forooBI Blätter unb junae ©tenael,
alê aueb bie SBuraeltt bei Berfcßleimunaen unb Bfieu*
matiêmuê; ferner roirb ein ooraüaücbeS ^aarroaffer
bnrauS bereitet. 5Kit Beterfilie oermifeßt, liefern
iunae Beffeln ein auteS Babmnas» unb ©efunbbeitê*
mittel für bie Blenfcben. 3unae ©tenael unb Blät*
ter aeben aebörrt ein mitireicbeS Biebfutter. Der
Bcfiber eines aröberen ®uteS maßt oon 3eit au 3eit
in ber Bäbe ber ©taüunaen Beffeln ab unb läßt fie
auf ber Stelle liegen. SBenn fie bürr Beworben finb
werben fie oon bem Bieb, baS bort oorbei aur
Dränle Bebt, aerne aefreffen unb ber ©iaentiimer
fonftatiert, baß bie ^iibe wäbrenb ber 3eit, ba fie
biirre Beffeln freffen, merüicß mebr Bîilcb aeben.

3lltbc!annt ift ber ®ebraitdb ber Beffelfafern au

®efoinnften, boeß war bie Berwenbuna au biefem
3mecfe oerbättniSmäßia feiten. 3n unfere Samilie
fommett ßin unb wieber Detailreifenbe, bie als be*

fonbere ®efunbbeitSwäfcbe Drifotbemben aus Befiel*
aarn anbieten: aber nacßträalicß ftellt fich bie SBare

meiftenS als BaumwoIIfabritat bar. 3ebt lommt
aus DeutfÄIanb bie Sunbe, baß es aelunaen ift,
bunß befonberc SBebanbluna bie Beffelfafern fo au*
aubereiten, baß fidj bie ®arne bureß aroße faltbar*
feit unb Seftiateit auSaeiônen, fo baß biefelben für
Ducß* unb Briïotaewcbe aroße Bebeutuna aewinnen.
9n DreSben waren oon ber ©bemnißer 3l!tienfoin*
ncrei Beffelorobulte auSaefteüt, bie Sluffeben errea»
ten. Seither bat ficb in Siel eine arößere 3l!tien=
aefeüfdhaft aebilbet, um mit bebeutenben SBitteln
biefe neue Dertilinbuftrie au betreiben. Da ber Sin*
bau in unfern ®eaenben feßr leicht unb lobneub ift
unb Sebliabre eiaentlich nicht oorfommen, aueß iäbr*
lieb awei biê brei ©raten möalicb finb, follen nun in
Deutfcßlanb arößere Berfucße anaefteüt werben mit
ber Slnoflanauna. @8 ift ooraefeben, außer ber Ber»
wenbuna ber Safern au ©efoinnften, bie Stenael au
Sunftfeibe unb bie Slbfäüe au êaarwaffer auêaunût*
aen. Btan wirb fomit balb mebr oon ben neuen ©r=
aeuaniffen bören. ©8 wäre au bearitßen, wenn bureß
biefe8 Boraeßen unfere gnbuftrie oon ben Sîrobu!*
tion8Iänbern ber Baumwolle unabbänaiaer würbe,
inbem ba8 Beffelaarn als Bioale ber fremben Bro*
bufte Slnertenmina unb Berwenbuna finbet.

W Schweizer Frauen-Zeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

darunter sogar sehr gut. Um denselben aber einen
sicheren Lebensunterhalt zu verschaffen, ist es
unbedingt notwendig, daß die Mode möglichst oft
wechselt, weil dadurch ein großer Umsatz erzielt
wird; es muß infolgedessen dafür gesort werden,
daß mindestens zu jeder Jahreszeit neue Moden
entstehen, damit das ungeheuere Weltgetriebe
nicht in Stockung gerät.

Als der Luxus in früheren Zeiten allzusehr
überHand nahm, pflegte sich eine hohe Obrigkeit
in diese Angelegenheiten zu mischen und durch
strenge Gesetze den großen Luxus einzuschränken;

wenn nun heute von Staatswegen oder aus
einem anderen Grund das Gleiche geschehen
würde, oder wenn die Menschen des europäischen
Erdteils zu der Ansicht kämen, daß es ganz
unvernünftig sei, die Mode so oft wechseln zu lassen
und daß es viel richtiger wäre, die Kleider so

lange zu tragen, als sie noch ganz sind, so würden
mit einem Male Millionen Menschen brotlos
werden, es würde dies zu einer noch nicht
dagewesenen wirtschaftlichen Kalamität fuhren, deren
Tragweite nicht abzusehen wäre. Andererseits
wird jeder unparteiische Beobachter unserer
Verhältnisse bekennen müssen, daß es zahlreiche
Frauen und Mädchen gibt, die einen so großen
Luxus treiben, daß sie ihre Männer, oder Väter
in finanzieller Beziehung ruinieren, und dadurch
dem Wohlstand vieler Personen einen größeren
Schaden zufügen. Derartigen bedenklichen
Zuständen gegenüber kann nur der eine
Grundsatz, und zwar nicht warm genug empfohlen

werden, der so häufig gepredigt und so selten
befolgt wird, nämlich der, den goldenen Mittelweg

zu wählen!
Personen und Familien, die viel überflüssiges

Geld haben, sollen sich prächtige und recht teure
Gewänder kaufen, weil sie dadurch einen Teil
ihres Einkommens der Industrie und dem Handel

zukommen lassen, und das umsomehr, als sie

in den meisten Fällen ihr Vermögen durch eines
dieser beiden erworben haben. Anders gestalten
sich allerdings die Verhältnisse bei den
minderbemittelten Familien, die durch den Kleiderluxus
in Schulden geraten oder sich zu ihrem Schaden
an Nahrung oder anderen notwendigen
Lebensbedingungen Abbruch tun müssen. Hier wäre
der Hebel anzusetzen und dahin zu wirken, daß
namentlich die Frauen sich durchaus nicht für
verpflichtet erachten, alles nachmachen zu müssen,

was ihre vermögenderen Bekannten und Freundinnen

tun, insbesondere müßte man ihnen
eindringlichst vorhalten, daß sie nicht genau ebensoviel

oder gar noch mehr neue Toiletten und Hüte
besitzen müssen als jene, im Gegenteil, man müßte
sie veranlassen, einzusehen, daß ihr Wert nicht in
den neuen Kleidern, die sie anhaben und die sehr

oft nicht einmal schön sind, liegt, sondern in ihren
guten Eigenschaften und ihrer Persönlichkeit, man.
müßte ihnen ferner vorhalten, daß ein Mädchen
in der vernünftigen menschlichen Gesellschaft well
mehr an Achtung gewinnen würde, wenn es eine
gute Tochter, als verheiratete Frau eine gute
Gattin und eine sorgsame Mutter und tüchtige
Hauswirtin wäre, als wenn sie sich in jeder Saison

ein paar neue Kleider bei dem teuersten
Schneider machen läßt, oder einige neue Hüte
aufsetzt. Auf alle Fälle sollten sich diese Frauen
vor Augen halten, daß viel Geld zu besitzen
unter Umständen, namentlich wenn man jung
und gesund ist, recht angenehm sein kann, daß
aber der Besitz des Geldes auf keinen Fall der
einzige Wertmesser einer hochzuachtenden
Persönlichkeit sein darf.

Frauen lassen sich aber bekanntlich, wenn es
ihnen nicht paßt, durch Vernunftsgründe absolut
nicht beeinflussen, sie verlassen sich viel lieber auf
das „untrügliche" weibliche Gefühl, mit dem sie

erfahrungsgemäß weit mehr durchgesetzt haben;
solchen Frauen ist insbesondere in Dingen der
Mode mit verständigen Reden nicht beizukommen.

Es wäre übrigens möglich, daß es doch noch
ein Mittel gibt, den übermäßigen Kleiderluxus
einzuschränken und dieser liegt in dem Umstand,
denselben „ad absurdum" zu führen. In dieser
Beziehung wird man wohl sagen können, daß die
Dinge noch viel schlechter werden müssen, bevor
sie besser werden können.

Es scheint übrigens fast, daß in Paris, dem
Dorado der Mode, in Bezug auf Eleganz, die
Dinge bereits so sehr auf den Kopf gestellt werden,

daß das „Ad absurdum führen" bereits
seinen Anfang genommen hat. Der bekannte
Schriftsteller Marcel! Prévost berichtet diesbezüglich

in einem Artikel des „Figaro" und prophezeit

in demselben einen „großen Krach" der
Damentoiletten. Veranlassung zu seinen Äußerun¬

gen gab eine Zeitungsnotiz, in welcher eine reiche
Amerikanerin erklärt, daß eine Dame der Gesellschaft

ein Kleid, und wenn es auch 25,M0 Fr.
kostet, nur einmal anziehen dürfe. Marcell Prévost

sagt daraufhin: „Das erste dieser ultramodernen
Prinzipien ist, daß die Macht der Verführung
einer Frau nicht mehr in ihren geistigen

Eigenschaften, nicht mehr in ihrer Anmut und
Schönheit zu suchen ist, sondern in ihrer Eleganz.
Und unter Eleganz versteht man nicht die Feinheit

und Harmonie ihres Wesens, in der sie sich
schmückt. Die Schätzung der Schönheit ist
vernichtet und die Eleganz der Kleidung an ihre
Stelle getreten. Daß die Toilette der Frauen,
besonders seit dem Anfang des gegenwärtigen
Jahrhunderts an Kostspieligkeit zugenommen
hat, leugnet niemand: aber was man wohl nicht
genügend bedenkt, das ist, daß diese Veränderung

nicht die Verschönerung der Kleider,
sondern direkt und systematisch ihre Kostbarkeit
zür Ursache hat. Die Modekünstler zerbrechen
sich nicht mehr die Köpfe, vor allem schöne
Kleider und Hüte zu erfinden, sondern Kleider zu
15M Fr. und Hüte zu 1200 Fr. das Stück. So
behängt man denn die Roben mit alten Spitzen,
mit kostbaren Pelzen und bringt Garnierungen
an, von denen jeder Zentimeter einen Arbeitstag
kästet. Man beginnt damit, Perlen zu verwenden

und man wird damit enden, Diamanten auf
die Kleider zu nähen, wie die amerikanischen
Millionäre an ihre Unterkleider. Auf die Hüte
steckt man Aigretten zu IM Fr. das Stück und
die schicke Bürgersfrau muß sich für besiegt
erklären. So bildet sich eine Aristokratie der
Eleganz, aber das war nur eine Gruppe von
Frauen, die über ein fast unbegrenztes Toilettenbudget

verfügen konnten. Die Zeichen des Nach-
lassens in diesem hartnäckigen Konkurrenzkämpfe
sind bemerkenswert, besonders unter den
Pariserinnen. Wie viele von ihnen, und besonders
die reizendsten, habe ich sagen hören: „Es lohnt
sich nicht die Mühe, mit Mrs. Soundso zu
konkurrieren, die bei Doeuillet zu jedem beliebigen
Preis zwanzig Toiletten bestellt, während ich um
eine handeln muß." Das wird über kurz oder
lang in dem Krach der Damentoiletten enden.
Wenn die Frauen, die jetzt eine Iahresausgabe
von 10,000 Franken für ihre Toilette für wenig
hielten, sehen werden, daß sie Nullen in der
Pariser Eleganz sind, so werden sie vielleicht
vorziehen, dieses Geld auf eine Reise oder auf eine
Zimmerausstattung zu verwenden.

Eben wegen der hervorragenden
volkswirtschaftlichen Bedeutung der Mode wird es doch
jedermann, der sich überhaupt mit diesen Dingen
beschäftigt, sehr interessieren müssen zu erfahren,
wer denn eigentlich die Mode macht.

Die ausführliche Antwort auf diese Frage
finden die verehrlichen Leserinnen in der neu
erschienenen Schrift „Natur, Mode und
Kunst, Stilistische Betrachtungen von Zdenko
Ritter Schubert v. Soldern, dipl. Architekt und
k. k. Professor an der Deutschen technischen Hochschule

zu Prag. Zürich 1912. Verlag Art. Institut
Orell Füßli. Preis Fr. 2.—, welcher Schrift

der vorliegende Aritkel entnommen ist.

Sie weiblichen Aaatsbeamien

Zrmkeichs
Wo ist die Zeit, schreibt die Pariser „Femina",

wo ein Ministerrat gewichtig über die Frage
debattierte, ob die Frauen die Stellen von Ma--
schinenschreiberinnen im öffentlichen Dienste
besetzen könnten. Wo ist die Zeit, wo es der ganzen

entschiedenen Dreistigkeit eines
Handelsministers bedürfte — es ist noch gar nicht lange
her — um der Frage durch einen seither berühmten

Erlaß ein Ende zu bereiten. Wie leicht
könnte man heute den Gegnern der Frauenrechte

erwidern! Eben erscheint eine Statistik,
welche den Kontingent der weiblichen Staatsbeamten

in Ziffern darstellt und der uns
überschauen läßt, wie siegreich die Frau in die
Behörden eindrang. In erster Linie erfahren wir,
daß die Armee der Beamtinnen heute die Zahl
von 120 000 erreicht. In runden Ziffern verteilen

sich diese ungefähr folgendermaßen: 73 0M
im Schuldienste, 21 000 Post, Telegraph,
Telephon, 18 000 in der staatlichen Industrie (Tabak,
Zündhölzer usw.), 10 000 bis 20 000 in anderen
Berufszweigen. Diese anderen Verusszweige
enthalten die Ziffern derer, die einen speziell

weiblichen Beruf ausüben, so zum Beispiel 113

Frauen, die in den Zollämtern der Grenzstationen

die Leibesdurchsuchung der weiblichen Rei¬

senden vorzunehmen haben. Im Ressort des
Kriegsministeriums gibt es 685 Beamtinnen, von
denen 15 zur Verpackung der Kaffeetabletten und
670 zur Pulverfabrikation verwendet werden.
Der Staat hat ferner vier weibliche Professoren
für Spitzenkunde und deren Fabrikation angestellt.

Selbst im Rechnungsdienste gibt es heute
Vertreter des schönen Geschlechtes, so gegen 13
in den Kanzleien der Staatsschuldenkasse.

Wie man aber oben bemerken konnte, ist es
besonders das Unterrichtsministerium, das die
meisten Frauen in seinen Diensten zählt. Von
den 73 000 Mitgliedern des Personals gehören
46 dem Hochschulunterrichte an, unter ihnen
Madame Curie, erste Lehrkanzel für allgemeine
Physik an der Pariser Universität und Mademoiselle

Barbier, stellvertretende Professorin für
Pharmazie und Heilkunde an der medizinischen
Fakultät von Grenoble; das geographische Institut

in Paris hat drei weibliche Assistenten und
eine Präparatorin. Das Konservatorium besitzt
10 weibliche Professoren. Die staatlichen
Musikschulen der Departements zählen 49 Frauen
unter ihren Angestellten. Die 18,602 Damen
der Postverwaltung verteilen sich auf 5342
Postmeisterinnen, 72 Inhaberinnen von Telephonzellen,

693 Briefträgerinnen. Die Staatsbahnen

beschäftigen 60M Frauen. Das Ministerium
des Aeußern hat unter seiner Leitung 23
Lehrerinnen, die ihren Beruf in Spanien, Marokko,
Aegypten und in der Türkei ausüben. Der
Lokaldienst der Kolonien beschäftigt 111 Damen.
Die Häuser der Ehrenlegion verwenden 114
Lehrerinnen, 30 Probekandidatinnen und 116

Frauen im Dienstpersonal. Die Behörden des

Ministeriums des Innern besitzen 3 Generakin-
spektorinnen. Die Strafanstalten beschäftigen
nicht weniger als 570 Personen mit dem Titel
„Aufseherinnen".

Schließen wir hier die Aufzählung, die
genügt, um zu zeigen, daß die Staatsgewalt den

Frauen vielseitige Geschäfte anvertraut. Außer
einigen seltenen Ausnahmen sind die Stellen
noch subaltern und niederer Ordnung. Von
Jahr zu Jahr aber nimmt die Zahl der Frauen
zu, welche zu leitenden Stellen gelangen, zumal
im Unterrichtsministerium.

Sie Brennessel
Die Brennessel soll wieder zu Ehren gezogen werben.

Das so verachtete Kraut galt zwar schon längst
als heilkräftig, sowohl Blätter und junge Stengel,
als auch die Wurzeln bei Verschleimungen und
Rheumatismus: ferner wird ein vorzügliches Haarwasser
daraus bereitet. Mit Petersilie vermischt, liefern
junge Nesseln ein gutes Nahrungs- und Gesundheitsmittel

für die Menschen. Junge Stengel und Blätter

geben gedörrt ein milchreiches Viehfutter. Der
Besitzer eines größeren Gutes mäht von Zeit zu Zeit
in der Nähe der Stallungen Nesseln ab und läßt sie

auf der Stelle liegen. Wenn sie dürr geworden sind

werden sie von dem Vieh, das dort vorbei zur
Tränke geht, gerne gefressen und der Eigentümer
konstatiert, daß die Kühe während der Zeit, da sie

dürre Nesseln fressen, merklich mehr Milch geben.

Altbekannt ist der Gebranch der Nesselfasern zu
Gcspinnsten, doch war die Verwendung zu diesem
Zwecke verhältnismäßig selten. In unsere Familie
kommen hin und wieder Detailreisende, die als
besondere Gesundheitswäsche Trikothemden ans Nesselgarn

anbieten: aber nachträglich stellt sich die Ware
meistens als Baumwollfabrikat dar. Jetzt kommt
aus Deutschland die Kunde, daß es gelungen ist,
durch besondere Behandlung die Nesselfasern so

zuzubereiten, daß sich die Garne durch große Haltbarkeit

und Festigkeit auszeichnen, so daß dieselben für
Tuch- und Trikotgewebe große Bedeutung gewinnen.
In Dresden waren von der Chemnitzer Aktiensvin-
nerei Nesselprodukte ausgestellt, die Aufsehen erregten.

Seither hat sich in Kiel eine größere
Aktiengesellschaft gebildet, um mit bedeutenden Mitteln
diese neue Textilindustrie zu betreiben. Da der Anbau

in unsern Gegenden sehr leicht und lohnend ist
und Fehljahre eigentlich nicht vorkommen, auch jährlich

zwei bis drei Ernten möglich sind, sollen nun in
Deutschland größere Versuche angestellt werden mit
der Anpflanzung. Es ist vorgesehen, außer der
Verwendung der Fasern zu Gesvinnsten, die Stengel zu
Kunstseide und die Abfälle zu Haarwasser auszunützen.

Man wird somit bald mehr von den neuen
Erzeugnissen hören. Es wäre zu begrüßen, wenn durch
dieses Vorgehen unsere Industrie von den Produk-
tionslänbern der Baumwolle unabhängiger würde,
indem das Nesselgarn als Rivale der fremden
Produkte Anerkennung und Verwendung findet.
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fragen
Srane 95: 9Bir haben einen Snaben non Îe4s

3obren, ber biefen Srühlinn jur S4ulc foltte. Ser»

felbe ïann nidbt beutticb fpredtett, b. b. er f»ri4t ein»

aclne »udiftabett unbeutlid). Sanebett ift er aber itt»

«Binent unb niebt etroa f4roerbörin. ©eine »ebe»

nieiîe bat cr non feinem älteren »ruber oelernt,

ber bnreb iahrelanaeS Sfranffeiit ïo ncruöS netoor»

ben ift, bah er feine Sdntle befueben fonnte. Sie
aroei îiub immer aufamtnen aeroefen; ber ältere bat

ben «einen febr lieb, Gr bat ibn aebeot unb nacb

feinen fräften au ibm ©orae aetraaen, fo bah man

fie niebt trennen moebte. 9Bir alaubten immer, ber

Sieine merbe febun ttoeb bcutli4er fprc4en lernen.
SBelcbe erfahrene »lutter nibt nuten 9lat? ©ber roer

nennt mir 9lbreffen non ®pra4inftituten, tueitn

mönlid) im Santoit »ertt?
©ine befiimmertc »lutter.

Srane 96: Sias ift für benfeitbe »lenf4ett ba=

raus für eine Sebre au aiebett, bah «eine »läb4en,
nacb ibrem fünftinen »eruf nefraat, immer erflä»

reu, fie malien eine Srau aber »lutter merben.

tnaben, nadi ibrem fünftioen »eruf nefrant, roer»

ben niemals fanen, fie mallen ein ©bemann aber ein

»ater merbett, fonbern fie beacidinett einen beftimm»

ten »eruf — uttb menu eS ber »eitf4enfitaEeitöe
Subrmann ober ber tolifübne 8utf4iffer märe, bef»

fen ©cbicffal beim erften Slufftien f4on befienelt ift.
»iele SOlenfcben, bauptfäcßliÄ Srauen, finb fo (4neE

fertia mit ibrem Urteil über eine neue ©rfdieinuita.

34 mub bariiber tief unb latta ua4bcitfett unb mub

alle® möali4e aur »etraebtunn beraitaieben, um bod)

ia ein ri4tiaeS 95tlb non ber au beurteilenben
©acbe au befommen. 3d) brinne eS niebt fertia, baS,

roaS anbere — unb mären eS nana bebeutenbe »len=

feben — faaen unb behaupten, blinblittnS als äßahr»

beit anaunebmen. 3d) mub unterfudicn, oeraleicbeu,

abroäaett unb foinme babureb faune au feinem 9tb»

f4luh. »eoor bieS aber nef4ehen ift, fann f4 nicht

non einer ©acbe reben. 8u meiner ©cbanbe mub icb

aueb oefteben, bab eS Sittae nibt, mit beneu icb irt=

nerlicß aar niefit fertia merben fann trot) allem ©tu»

biereit. Unter biefe Sinne aebört bie Sraiicttfraae
unb bamit nerbunben, bie Sraae ber @r3iebuna. 34
lefe, maS i4 über bie ©acbe nur befommen fann,
aber uidtts nemtan mid) nana au befriebiaen. 28ie

aebt eS attbern in biefer »eaiehunn?
Seferiit in 3.

Staat 97: »ei uns berrf4t arobe »leinuunSoer»
f4iebenbeit roeaen ber aeaenraärtia lebhaft crörter»
ten ©treitfraae roeaen bem 3ii4tiaunaSre4t ber

Sebrer in ber ©4ule. »lein »lann ift Sehrer in
einem 9luhenauartier ber ©tabt. reo er eS mit einem

Seil non ©4iilern au tun bat, bie feine Autorität
anerfentten, roeldie bie @4ule nur aeam'.tnaen be=

fn4en, roel4c bie ©4ulorbnunn miba4ten, ben Un»

tcrridjt ftören unb einen f4Iimmen ©infrub auf bie

klaffe ausüben. Sür bas rohe »etranen biefer

f4limmen ©lemente ma4t man bie ©cfittle oerant»

roortli4, roäbrcnb fie bo4 nöHin mad)tloS ift. 38ie

ftetlen fi4 Sernftebenbe au ber @a4e?
©ine SehrerSfratt.

Sraae 98: ©ine iuttae Seferin ber Srauett=8ei»

tunn, bie fi4 fonft mebr aeroobnt ift, felbftänbia 8«

banbeln, anftatt erft ben »at anberer einaubolen,

fiefit fi4 bo4 in biefer Sraae bur4 mehrfadieS Sri»
tifieren unfidter aeroorben unb märe banfbar, aus

ber aef4äbten 8eferf4aft obieftine Urteile au börett.

34 babe als aüeinftebenb 8oniSroe4fel nomebmen

tnüffen unb ein fol4eS als mir febr naffenb nefun»

ben. 34 bin in bem ©ef4äftc oerhältniSmähin febr
balb au einem »ertrauenSpoften aelanat, roaS mir
unter meinen nielen »litannefteüten leiber niel »ei=

berinnen f4uf. »leine Sante, ber i4 aus meiner

Sinberaeit nieten Sanf f4ulbe, leat mir nun, als in
allen Sinaett etroaS nebante ffleraterin nabe, bab eS

ni4t attaebe, bab i4 in einem Haufe, roo eine arobe

Herrenpettfion aebalten merbe, mein 3immer unb

baS ©ffen nebtne. ©S merbe baS feine Uiianttehm»

li4feiten für mid) nad) fidj aieben unb i4 follte baS

Simmer ni4t beaieben. Sie San« roiE f4on über
bie blobe 9tbfi4t, baS in 9luSfi4t aenommene 3tm»

iner au mieten, unaünftia lautenbe Urteile über mi4
aebört baben, bie nermutli4 non neibifeßen »eben»

anaeftelltcn berriibreu. »lau fann fid) bo4 in einer

©tabt nid)t erft nad) ieber ©inaelperfott erftnt»
biaen, benor mau in einem Haufe 3immer nimmt,
»lir erfdieinen foI4e »efür4tunaen als ®leinti4=
freien. 3Sie urteilen obieftin betraditenbe 8efer unb

Gerinnen? SS- @cb-

Staac 99: aSenit unter ben freunbli4en Seferin»

nett biefeS »latteS eine iuttne Srau ift, bie eS oer»

ftebt, ibren »lantt an eininen Slbenben in ber 9ßo4e

neroniiat babeint au behalten, fo möae fie bo4 t>on

ber arohen ©iite fein unb bieS einer iunaen »raut
mitteilen, mel4er leiber alle ©eleaeiiheit fehlte, bie

»ebiirfniffe unb Siebbabereictt ber »lättner fennen

au lernen. 3iterft non ber »lutter unb bann non
ber ©rohinutter als eiitaiaeS Sinb unb einaiae ©n=

felin craoaen unb foaufaacn ohne Sreuttbin aufae»

ma4fen, aebt mir iefit alle unb iebe ©rfabruitn ab,

nnb es überfällt mi4 oft eine peittinenbe Stnaft, ob

i4 meiner Slufaabe tnobl merbe neniiaen föntten.

Siir freunblidie »litteilunnen banft aum »orauS
beftetiS. ©ine iuttae Seferitt.

Sraae 100: Sann man eS einer iunaen So4ter
übelnehmen, toettn fie bei ber $?abl einer ©teile fi4
nettatt ilberleat, ob bie au übernebmenbe Slufaabe

mit bem SOlaft berieninett Straft im ri4tieen »erhält»
niffe ftebt, bie fie nad) äratli4em ©uta4teu nerbrau»

4cit barf, ohne ben CraaniSmuS au f4äbiaett. 34
mar bis jebt Haushälterin bei einem alten unb teil»

toeife nfleaebebürftiaen Herrn, ber mir nolle Srei»

beit lieft im ©anae beS HanSbalteS. »tttt ift meine

alte liebe »rinaiualität neftorbeit ttttb eS fommen
aroei ©öbtte unb eine So4ter beim unb bie re4tten
barauf, bah i4 an meiner ©teile bleibe. 34 habe

aber bie feftc Uberaeunuttn für tni4, bah i4 biefen

neu fi4 eraebettbett »erbältniffen ni4t nemad)fen

märe. 3uttae Herren uttb iuttne Samen baben aana

anbere SebetiSbebiirfniffe unb 8cbenSaeioobnbeiten,

als ein nffeaebebürftiner alter Herr, ber fein Sehen

itt »enelmähinfeit uttb »übe no4 bebanlid) aeniehen

mill. »iS icöt hatte i4 bis fnäteftenS um 8^ Uhr
immer Seierabenb uttb fonnte tni4 ruhia au »ette
leneit ttttb am SPlornctt mar i4 bann frühseitin auf,

um bie SBobnunnSreiniaunn au beforaen unb bie

Simmer behaaliefi au ermärmen, ehe ber alte Herr
aufftattb. Unter ben neuen »erbältniffen aäbe eS

foätett Seierabettb unb oiel Umtrieb unb Unreael»

tnähiafeit im Haushalt, bann bie aröhere fo4erei
unb bie nröhere HauSroäf4e — nein, i4 fühle nana

aenau, bah i4 biefer oeränberten unb uermehrten
Slrbeit ttidit neroa4fcit märe. 38äre eS unter biefen

»erbältniffen nid)t unoerantroortlid), tni4 au oer»

binnen? 34 naffc am heften für ein altes ©beoaar

ober für einen allcinftebenben Herrn ober Same.
Unb roel4 ein ueittooHeS »efultat ernibt fi4 aus ber

SUrffamfeit einer f4onunaSbebürftiaen ober untii4=
tinen Haushälterin. SBie foil id) mid) in bieiein

Sali oerhalteu, um meine »fli4teit allfeitia au er»

füllen? Seferin in 8.

Sraae 101: 2ßaS halten SBohlbenfenbe unb ©r=

fahrene non na4ftehenber ©a4e? 34 bin feit einer

»eibe non Sohren nerheiratet unb bin bie alücfIi4e
SKutter non aroei lieben, aefunöen finbertt. »lein
SJlann ift ein febr tü4tiner Sfonf unb ein febr flei»

hincr Slrbeiter. ©r ift au4 febr häuSli4 nefinnt
unb feine ©rholunaSftunben nerlebt er im häuSli4en
SreiS bei Srau uttb tinbern, bie er mit allem um»

aibt, roaS baS Seben anaenehm ma4en fann. SKein

»lann ift hernorraaenber »lufifer non »eruf. 3um
nollen »erftänbniS ber ®a4Iane tnuh i4 faaen, bah

i4 meinen SRann im SluSlanb fennen unb lieben ae»

lernt habe, ©r hatte mir in einer oertrauli4en
©tuttbe erflärt, bah er infolae non einer unfeliaen
»eranlaauna ni4t baratt bettfett bürfe, citt liebes
»täS4en aur ©he au beaehren. 34 nerlanate Flähe»

res au roiffen unb erfuhr, bah ihn, ber foaufaaen

feine aeiftioett ©etränfe au fiefi nahm, aroei bis bret»

mal beS 3ahreS ein 3uftanb überfalle, ber ihn mehr»

IoS bem Sllfohol überliefere. @r fühle bann ein fol»

4es Unbehaaen unb eine fot4e »eiabarfeit, bah er

bur4 bas Srinfen fi4 au betäuben fu4e. Fïratli4e
»ehanblunn fei nuöloS. ©in Sreunb, tü4tiaer »er»

oenarat, habe ihm aroar erflärt, bah bur4 bie »er»
binbuna mit einem eblen, aeiftnoHen »läb4en eine

»efferuna tti4t nur möali4, fonbern au4 mahr»

f4einli4 märe. Siefer 3®ea ber »ettuna fei aber

für ihn auSaef4loffen, roeil er feinem Beliebten SSe»

fen ein foI4eS ©nfer aufbürben fönnte. @r müffe

fi4 mit ber Sreunbf4aft beanüaen unb fein »er»
hänaniS traaen. »Ii4 bauerte ber »lann unfäali4
unb i4 liebte ihn, unb ita4 einet ernften 3luSfpra4e
mit bem Strat, trua i4 felber bem »ebauernSroerten
meine Hanb an. ©r roieS mi4 aber Ieibenf4aftli4
auritcf, meil cr eine fol4e »erantroortuna ni4t au

traaett oertnö4te. 34 baaeaen lieh ihm feine »uhe
uttb fo fam Î4liehli4 bie »erbinbuna au ©tanbe.
©S mar ein reines ttttb hohes ©liicf baS mir aenoffen.

»ad) äratli4er Flnorbnuttn muhte mein FHann eittiee»

ntale im 3ahre furae Serien ma4en unb fi4 in
einem Sanatorium einer Shtr unteraiehett. @o aitt»

aett brei 3ahre altidlid) bahin, ohne bah ber aefiirdi»
tete Suftaitb aum 9IuSbru4 aefomttten märe. Saun
oerlor mein »lantt feinen treuen äratlidjen »eratcr
unb Sreunb infolae eines llttalticfSfallS. Flein
»lantt mar bariiber untröftli4 uttb oerfiel fuît iit

Srübfintt. »a4 unb nad) tourbe er ruhelos, bis ein

SlttSbru4 feines SeibenS erfolate, ber mid) faft^aller
Saffuna beraubte. Ser 3uftanb bauerte adite Sane:

er lief roca oon babeim unb trieb fi4 iraenbtoo her»

um. 34 für4tete, er fei irrfinnia uttb ba4te baran,
ihn fu4ett au Iaffett, bo4 muhte i4 mir aar ttidit au

helfen. 91 IS er bann enblicfi heint fam, mar cr for»

ocrli4 unb netftin oollftänbia entfräftte, bo4 erholte

er fid) raî4 roieber uttb eS mar, als ob ihm uiditS
aef4ehen fei. @r mar toieber ber aärtli.hfte ttttb

liebeoollfte ©atte uttb »ater unb fu4te mit aartefter
Flutmerffamfeit mid) baS S4recfli4ftc oerneffen au

tttaefiett. »leitt Hera aerbra4 faft oor ©rbartnen. 34
aciate ihm aber nid)t roie i4 litt, fonbern idt rieh»

tete ihn auf, fo bah er roieber heiter fein tonnte.
Seiber blieb biefer erfte 9lnfaH ttidit ber eittaint ttnb

bie ©efunbheit meines armen »lanneS beoanit unter
biefen öfteren Graeffen erttftlid) au leiben ttttb auch

im Ctfoiiomifdten ma4ten fi4 bie Solaen emofinbli4
fühlbar. 3u meinen 9lnaehörioett baheim hatte id)

mi4 niemals über meine »erhältniffe aeäuhert; fie

muhten nur, bah i4 nti4 out oerheiratet habe uttb

nliiefli4 fei. 911S id) bie ©eroihheit hatte, bah id)

feine Hoffnutta auf »efferuna heaen burfte, bat id)

meine »lutter, fie mödite meine atoei Sittber bei fi4
aufnehmen, bah fie meine heiniatli4cn S4tt!en be=

fu4en fönneu. »lein Ieibenber »latttt bebiirfc oiel
»fleae uttb bie Sinber follten bo4 unter bem ©in»

fluh non Sröhli4feit unb ©ontte aufmadtien. Sie

»lutter jubelte über meine »itte, benn nun fam ber

Sfinberfrcunöin toieber Seben ittS Haus, »lir mürbe

eS f4mcr, bie .ftittber oon mir au luffett, aber i4
tooEte ihr Seben niefit belaftet fehett mit all betn

Srauriaett, bas ito4 folnen mürbe. »iS ieht hatte

id) fie oor iebettt ©inblicf tto4 behüten föntten. 9lttf
»lutters »erattlaffuno befu4te uns ein ins Sanb

fotitmenber »efannter oon baheittt. ©r bra4tc ©rühc
uttb »lutter miinf4te, bah mir ihm mir ©rhaltuna
einer oaffenben SteUuita an bie Hanb neben tonnten.
SaS Sehtere fonnte aef4ehen; aber ber iuttne »latttt.
ber attd) »lufifer mar, tourbe oott Flubcrcn in Sentit»

niS aefeht, roie eS um uns ftanb. »leiuer »lutter
tourbe aef4riebett, bah mein »iann unheilbar bem

Srinferelettb oerfaEen fei uttb bah nur feine emi»

nenten fa4li4en Seiftuttacn ihn an feiner ©teile bat»

ten fönttett. »leitte »lutter fdnieb mir roie oott

©innen, bah i4 ihr »ertrauen fo mibbraudit habe.

34 müffe mi4 nnoeraiiali4 oon meinem »latttt f4ei»
bett Iaffen uttb heimfommen; für eine oute »erfor»
atttta meines »iantteS merbe fie bie nötinen 34ritte
tun. 34 f4rieb ihr, bah baS unter feinen Umftän»
ben aefdtchett föttne. »lein »lann bebitrfe meiner
unb eS fei mir »fli4t unb HeraenSfa4e, bei ihm attS»

auharren. Saraufhin tat meine »lutter bur4 einen

»eooEmä4tiaten mir au roiffen, bah fie feine Hattb

rühren merbe für mich, roettn i4 natta ins ©lenb

fontnte uttb bah fie au4 bafitr foraen merbe, bah bie

Sfinber beS SrunfenboIbeS, ber feine trauriaen
©iaenî4aften iebenfaES. feinett »ad)fommen oererbt
habe, unter amtli4e »ormunbf4aft fommen. 9Go

lient nun meine nröhte »flidtt: »ei meinem franfen
»lantt, bei meiner fo tief befiimmerten »lutter ober

bei meinen bebauernSroerten, unf4ulbiaen Sîinbern?
Hin aiitioe Flnfroorten bittet

©ine »at= uttb Sroftbebürftiae.

Sraae 102: 3ft eS ni4t eine »eleibiauna uttb

ein Unre4t an einem iunaen »läb4en 3unlei4,
toenn eine »lutter bem »eroerber um bie Hanb ihrer
iünaften So4ter bie Slntmort aibt, bah bie iünaere
baS HauS ni4t oerlaffett bürfe, ehe bie ältere
@4mefter ihr ooranaenannen fei? 34 fühle mi4
in meiner ©4rocfter aefränft; eS bünft mi4 fo un»

aart, fie ift roie auf ben »larft aeroorfen. Uno für
tni4 felber tut eS mir au4 leib, einem »orurtefl
auliebe, baS an nana alte Seiten erinnert, aroei treue

SiebeSIcute im »antt au halten, bie bebinnuttaSloS

alüdli4 fein föttnten. Um freunbli4e »leinunaS»
äuherunaen bittet

©ine aefränfte So4ter.

Sraae 103: SBie ift bie »leinuna reeE öenfenber

Sefer über meine Sraae? ©S hat fi4 ein Herr, ber

jahrelana im 9luSlanbe mar unb mit einem ©eftihl
oon Hcimroeh Urlaub nahm, um bie »oraiiae ber

Heimat roieber einmal au aeniehen, in biefer 3eil
um meine ©unft bemorben. 34 habe aar ni4tS ae»

aen ben »lann eittaitmeitben, roentt i4 mi4 fo uro»

faif4 auSbrücfen mill, aber i4 bin eine ernfte »a=

tur, bie ben Sinnen auf ben ©ruttb au neben ofleat,
unb feitte eiaene »erfon ni4t bef4önint. 9luf biefer
©runölaae beS SenfenS muh i4 baratt benfen, bah

beS »lanneS Senfen au4 in feinem SSerben auf ei»

nen etroaS roei4ern Son neftimmt fein fönnte in
biefer Seit feiner Serien itt ber Heimat, too matt
bie häuSli4e Ginfa4heit mehr in ben »orberaruuö
rüdt, als intereffanten »uö uttb nroheS Auftreten,
baS bie frentben ©täbte bieten. 34 fiirdjtete, ber

Herr fönnte itt biefer ©timmune etroaS unteritch»

men, roaS er oieEei4t fpäter bereuen mödite unb fo
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Fragen
Krage SS: Wir haben eine» Knaben van sechs

Jahren, der diesen Frühling zur Schule sollte. Derselbe

kann nicht deutlich sprechen, d, h, er spricht

einzelne Buchstaben undeutlich. Daneben ist er aber

intelligent und nicht etwa schwerhörig. Seine Redeweise

hat er von seinem älteren Bruder gelernt,

der durch jahrelanges Kranksein so nervös geworden

ist, daß er keine Schule besuchen konnte. Die

zwei sind immer zusammen gewesen: der ältere hat

den kleinen sehr lieb. Er hat ihn gehegt und nach

seinen Kräften zu ihm Sorge getragen, so daß man
sie nicht trennen mochte. Wir glaubten immer, der

Kleine werde schon noch deutlicher sprechen lernen.

Welche erfahrene Mutter gibt guten Rat? Oder wer
nennt mir Adressen von Svrachinstitnten. wenn

möglich im Kanton Bern?
Eine bekümmerte Mutter,

Frage 99: Was ist für denkende Menschen

daraus für eine Lehre zu ziehen, daß kleine Mädchen,

nach ihrem künftigen Beruf gefragt, immer erklären.

sie wollen eine Frau oder Mutter werden,

Knaben, nach ihrem künftigen Beruf gefragt, werden

niemals sagen, sie wolle» ein Ehemann oder ein

Bater werden, sondern sie bezeichnen einen bestimmten

Beruf — und wenn es der veitschenkualleude

Fuhrmann oder der tollkühne Lutschiffer wäre, dessen

Schicksal beim ersten Ausstieg schon besiegelt ist.

Viele Menschen, hauptsächlich Frauen, sind so schnell

fertig mit ihrem Urteil über eine neue Erscheinung,

Ich muß darüber ties und lang nachdenken und muß

alles mögliche zur Betrachtung heranziehen, um doch

ja ein richtiges Bild von der zu beurteilenden
Sache zu bekommen. Ich bringe es nickt fertig, das.

was andere — und wären es ganz bedeutende Menschen

— sagen und behaupten, blindlings als Wahrheit

anzunehmen. Ick mnb untersuchen, vergleichen,

abwägen und komme dadurch lange zu keinem

Abschluß, Bevor dies aber geschehen ist. kann ick nicht

von einer Sache reden. Zu meiner Schande muß ick

auch gestehen, daß es Dinge gibt, mit denen ick

innerlich gar nicht fertig werden kann trotz allem
Studieren, Unter diese Dinge gehört die Frauenfragc
und damit verbunden, die Frage der Erziehung, Ick
lese, was ick über die Sacke nur bekommen kann,

aber nichts vermag mich ganz zu befriedigen. Wie

geht es andern in dieser Beziehung?
Leserin in Z.

Frage 97: Bei uns herrscht große Meinungsverschiedenheit

wegen der gegenwärtig lebhaft erörterten

Streitfrage wegen dem Ziichtigungsreckt der

Lehrer in der Schule, Mein Mann ist Lehrer in
einem Außenauartier der Stadt, wo er es mit einem

Teil von Schülern zu tun bat, die keine Autorität
anerkennen, welche die Schule nur gezwungen
besuchen. welche die Schulordnung mißachten, den

Unterricht stören und einen schlimmen Einfluß auf die

Klasse ausüben. Für das rohe Betragen dieser

schlimmen Elemente macht man die Schule
verantwortlich, während sie doch völlig machtlos ist. Wie
stellen sich Fernstehende zu der Sacke?

Eine Lehrersfrau,

Frage 98: Eine junge Leserin der Frauen-Zeitung,

die sich sonst mehr gewohnt ist. selbständig zu

Handel», anstatt erst den Rat anderer einzuholen,
sieht sich dock in dieser Frage durch mehrfaches

Kritisieren unsicher geworden und wäre dankbar, aus

der geschätzten Leserschaft objektive Urteile zu hören.

Ich habe als alleinstehend Logiswechsel vornehmen
müssen und ein solches als mir sehr passend gefunden,

Ich bin in dem Geschäfte verhältnismäßig sehr

bald zu einem Vertrauensposten gelangt, was mir
unter meinen vielen Mitangestellten leider viel
Neiderinnen schuf. Meine Tante, der ich aus meiner

Kinderzeit vielen Dank schulde, legt mir nun. als in
allen Dingen etwas pedante Beraterin nahe, daß es

nicht angehe, daß ich in einem Hause, wo eine große

Herrenpension gehalten werde, mein Zimmer und

das Essen nehme. Es werde das seine Unannehmlichkeiten

für mich nach sich ziehen und ick sollte das

Zimmer nicht beziehen. Die Tante will schon über
die bloße Absicht, das in Aussicht genommene Zimmer

zu mieten, ungünstig lautende Urteile über mich

gehört haben, die vermutlich von neidischen
Nebenangestellten herrühren. Man kann sick dock in einer

Stadt nickt erst nach jeder Einzelperson erkundigen,

bevor man in einem Hause Zimmer nimmt.
Mir erscheinen solche Befürchtungen als Kleinlichkeiten.

Wie urteilen objektiv betrachtende Leser und

Laserinnen? W, Sch,

Frage »9: Wenn unter den freundlichen Leserinnen

dieses Blattes eine junge Frau ist, die es

versteht. ihren Mann an einigen Abenden in der Woche

vergnügt daheim zu behalten, so möge sie doch von
der großen Güte sein und dies einer jungen Braut
mitteilen, welcher leider alle Gelegenheit fehlte, die

Bedürfnisse und Liebhabereien der Männer kennen

zu lernen. Zuerst von der Mutter und dann von
der Großmutter als einziges Kind und einzige
Enkelin erzogen und sozusagen ohne Freundin
aufgewachsen. geht mir jetzt alle und jede Erfahrung ab,

und es überfällt mich oft eine peinigende Angst, ob

ich meiner Aufgabe wohl werde genügen können.

Für freundliche Mitteilungen dankt zum Voraus
bà„s. Eine junge Leserin.

Frage 199: Kann man es einer jungen Tochter

übelnehmen, wenn sie bei der Wahl einer Stelle sich

genau überlegt, ob die zu übernehmende Aufgabe
mit dem Maß derjenigen Kraft im richtigen Verhältnisse

steht, die sie nach ärztlichem Gutachten verbrauchen

darf, ohne den Organismus zu schädigen. Ich

war bis jetzt Haushälterin bei einem alten und
teilweise pflegebedürftigen Herrn, der mir volle Freiheit

ließ im Gange des Haushaltes, Nun ist meine

alte liebe Prinzipalität gestorben und es kommen

zwei Söhne und eine Tochter heim und die rechnen

darauf, daß ick an meiner Stelle bleibe. Ick habe

aber die feste Überzeugung für mich, daß ick diesen

»en sick ergebenden Verhältnissen nicht gewachsen

wäre. Junge Herren und junge Damen haben ganz

andere Lebensbedürfnisse und Lebensgewolmbeiten,

als ein pflegebedürftiger alter Herr, der sein Leben

in Regelmäßigkeit und Ruhe noch behaglich genießen

will. Bis jetzt hatte ick bis spätestens um 814 Uhr
immer Feierabend und konnte mich ruhig zu Bette
lege» und am Morgen war ick dann frühzeitig auf,

um die Wohnungsreinigung zu besorgen und die

Zimmer behaglich zu erwärmen, ehe der alte Herr
aufstand. Unter den neuen Verhältnissen gäbe es

späten Feierabend und viel Umtrieb und
Unregelmäßigkeit im Haushalt, dann die größere Kocherei

und die größere Hauswäsche — nein, ich fühle ganz

genau, daß ich dieser veränderten und vermehrten
Arbeit nickt gewachsen wäre. Wäre es unter diesen

Verbältnissen nicht unverantwortlich, mich zu

verdingen? JK passe am besten für ein altes Ehepaar
oder für einen alleinstehenden Herrn oder Dame,
Und welch ein peinvolles Resultat ergibt sich aus der

Wirksamkeit einer schonungsbedürftigen oder untüchtigen

Haushälterin, Wie soll ich mich in diesem

Fall verhalten, um meine Pflichten allseitig zu

erfülle»? Leserin in L,

Frage 191: Was halten Wohldenkenbe und
Erfahrene von nachstehender Sache? Ich bin seit einer
Reihe von Jahren verheiratet und bin die glückliche

Mutter von zwei lieben, gesunden Kinder», Mein
Mann ist ein sehr tüchtiger Kopf und ein sehr

fleißiger Arbeiter, Er ist auch sehr häuslich gesinnt

und seine Erholungsstunden verlebt er im häuslichen

Kreis bei Frau und Kindern, die er mit allem
umgibt, was das Leben angenehm machen kann. Mein
Mann ist hervorragender Musiker von Beruf. Zum
vollen Verständnis der Sachlage muß ick sagen, daß

ich meinen Mann im Ausland kennen und lieben
gelernt habe. Er hatte mir in einer vertraulichen
Stunde erklärt, daß er infolge von einer unseligen

Veranlagung nicht daran denken dürfe, ein liebes
Mädchen zur Ehe zu begehren. Ick verlangte Näheres

zu wissen und erfuhr, daß ihn, der sozusagen

keine geistigen Getränke zu sich nahm, zwei bis dreimal

des Jahres ein Zustand überfalle, der ihn wehrlos

dem Alkohol überliefere. Er fühle dann ein
solches Unbehagen und eine solche Reizbarkeit, daß er
durch das Trinken sich zu betäuben suche. Ärztliche
Behandlung sei nutzlos. Ein Freund, tüchtiger
Nervenarzt, habe ihm zwar erklärt, daß durch die

Verbindung mit einem edlen, geistvollen Mädchen eine

Besserung nicht nur möglich, sondern auch

wahrscheinlich wäre. Dieser Weg der Rettung sei aber

für ihn ausgeschlossen, weil er keinem geliebten Wesen

ein solches Opfer aufbürden könnte. Er müsse

sich mit der Freundschaft begnügen und sein

Verhängnis tragen. Mich dauerte der Mann unsäglich

und ich liebte ihn. und nach einer ernsten Aussprache

mit dem Arzt, trug ick selber dem Bedauernswerten
meine Hand an. Er wies mich aber leidenschaftlich

zurück, weil er eine solche Verantwortung nickt zu

tragen vermöchte. Ick dagegen ließ ihm keine Ruhe
und so kam schließlich die Verbindung zu Stande,
Es war ein reines und bobes Glück das wir genossen.

Nach ärztlicher Anordnung mußte mein Mann einige-
male im Jahre kurze Ferien machen und sich in
einem Sanatorium einer Kur unterziehen. So gingen

drei Jahre glücklich dahin, ohne daß der gefürcb-

tete Zustand zum Ausdruck gekommen wäre. Dann
verlor mein Mann seinen treuen ärztlichen Berater
und Freund infolge eines iliiglücksfalls. Mein
Mann war darüber untröstlich und verfiel fast in

Trübsinn, Rack und nach wurde er ruhelos, bis ein

Ausbruch seines Leidens erfolgte, der mich fast aller
Fassung beraubte. Der Zustand dauerte achte Tage:
er lief weg von daheim und trieb sick irgendwo herum.

Ick fürchtete, er sei irrsinnig und dachte daran,
ihn suchen zu lassen, dock wußte ich mir gar nickt zu

helfen. Als er dann endlich heim kam, war er
körperlich und geistig vollständig entkräftte, dock erholte

er sich rasch wieder und es war, als ob ihm nichts

geschehen sei. Er war wieder der zärtlichste und

liebevollste Gatte und Vater und suchte mit zartester
Aufmerksamkeit mich das Schrecklichste vergessen zu

machen. Mein Herz zerbrach fast vor Erbarmen, Ick
zeigte ihm aber nicht wie ich litt, sondern ick richtete

ihn auf, so daß er wieder heiter sein konnte.

Leider blieb dieser erste Anfall nicht der einzige und

die Gesundheit meines armen Mannes begann unter
diesen öfteren Erzenen ernstlich zu leiden und auch

im Ökonomischen machten sich die Folgen empfindlich

fühlbar. Zu meinen Angehörigen daheim hatte ick

mich niemals über meine Verhältnisse geäußert: sie

wußten nur. daß ich mich gut verheiratet habe und

glücklich sei. Als ich die Gewißheit hatte, daß ick

keine Hoffnung auf Besserung hegen durfte, bat ick

meine Mutter, sie möchte meine zwei Kinder bei sich

anfnebmen. daß sie meine heimatlichen Schulen
besuchen können. Mein leidender Mann bedürfe viel
Pflege und die Kinder sollten dock unter dem Einfluß

von Fröhlichkeit und Sonne aufwachsen. Die

Mutter jubelte über meine Bitte, denn nun kam der

Kinderfreundin wieder Leben ins Haus. Mir wurde
es schwer, die Kinder von mir zu lassen, aber ich

wollte ihr Leben nickt belastet sehen mit all dem

Traurigen, das noch folgen würde. Bis jetzt hatte

ich sie vor jedem Einblick noch behüte» können. Aus

Mutters Veranlassung besuchte uns ein ins Land

kommender Bekannter von daheim. Er brachte Grüße
und Mutter wünschte, daß wir ibm zur Erhaltung
einer passenden Stellung an die Hand gebe» könnten.

Das Letztere kvnnte geschehen: aber der iunge Mann,
der auch Musiker war, wurde von Anderen in Kenntnis

gesetzt, wie es um uns stand. Meiner Mutter
wurde geschrieben, daß mein Mann unheilbar dem

Trinkerelend verfallen sei und daß nur seine

eminenten fachlichen Leistungen ikn an seiner Stelle halten

können. Meine Mutter schrieb mir wie von
Sinnen, dah ich ihr Vertrauen so mißbraucht habe.

Ich müsse mich unverzüglich von meinem Mann scheide»

lassen und heimkommen: für eine gute Versorgung

meines Mannes werde sie die nötigen Schritte
tun. Ick schrieb ihr. daß das unter keinen Umständen

geschehen könne. Mein Mann bedürfe meiner
und es sei mir Pflicht und Herzenssache, bei ihm
auszuharren. Daraufhin tat meine Mutter durch einen

Bevollmächtigten mir zu wissen, daß sie keine Hand

rühren werde für mich, wenn ick ganz ins Elend

komme und daß sie auch dafür sorgen werde, daß die

Kinder des Trunkenboldes, der seine traurigen
Eigenschaften jedenfalls seinen Nachkommen vererbt
habe, unter amtliche Vormundschaft kommen. Wo

liegt nun meine größte Pflicht: Bei meinem kranken

Mann, bei meiner so tief bekümmerten Mutter oder

bei meinen bedauernswerten, unschuldigen Kindern?
Um gütige Antworten bittet

Eine Rat- und Trostbedürftige.

Frage 192: Ist es nicht eine Beleidigung und

ein Unrecht an einem jungen Mädchen zugleich,

wenn eine Mutter dem Bewerber um die Hand ihrer
jüngsten Tochter die Antwort gibt, daß die jüngere
das Haus nicht verlassen dürfe, ehe die ältere
Schwester ihr vorangegangen sei? Ich fühle mich

in meiner Schwester gekränkt: es dünkt mich so

unzart. sie ist wie auf den Markt geworfen, Uno für
mich selber tut es mir auch leid, einem Vorurteil
zuliebe, das an ganz alte Zeiten erinnert, zwei treue

Liebeslcute im Bann zu halten, die bedingungslos
glücklich sein könnten. Um freundliche
Meinungsäußerungen bittet

Eine gekränkte Tochter.

Frage 193: Wie ist die Meinung reell denkender

Leser über meine Frage? Es hat sich ein Herr, der

jahrelang im Auslande war und mit einem Gefühl

von Heimweh Urlaub nahm, um die Vorzüge der

Heimat wieder einmal zu genießen, in dieser Zeii
um meine Gunst beworben. Ick habe gar nichts
gegen den Mann einzuwenden, wenn ick mich so

prosaisch ausdrücken will, aber ich bin eine ernste Natur,

die den Dingen aus den Grund zu gehen pflegt,
und seine eigene Person nicht beschönigt. Auf dieser

Grundlage des Denkens muß ich daran denken, daß

des Mannes Denken auch in seinem Werben auf
einen etwas weichern Ton gestimmt sein könnte in
dieser Zeit seiner Ferien in der Heimat, wo man
die häusliche Einfachheit mehr in den Vordergrund
rückt, als interessanten Putz und großes Austreten,
das die fremden Städte bieten. Ick fürchtete, der

Herr könnte in dieser Stimmung etwas unternehmen.

was er vielleicht später bereuen möchte und so
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indite id) einem etitfeheibenben 98orte fiit Me 3u=
t'unit audsuroeichen, bis bad cine 3abr, bad er ge»

idtäftlidi itadi auf Steifen 3ubrinaett muß, oerttri»
dien fein roerbe, in meldiev 3eit bev Wann toieber
anbere F.'lenfcbcnbilber fcbeit ttttb fiefi oietleicbt ban!»
bar seinen ttterbe, menu idi ibtt meiiterfeitd nicht
nebnnben babe. Verioanbtc, Vefaiinte ttttb Sreunb»
idiaften engerer ttttb fernerer Slrt tneifen mir nier!»
toürbigcriueife teilte Seele auf, bie mein •'panbeltt
gut biefte. Xad beißt, mau nennt tttidi tatbenb bie
ebelbettfenbc, lebenöunflugc Ülltiungfcrufanbibatin.
Wein ©era fagt mir, menu aioei Wenfcben sufatn»
tnettpnficti ttiib bied uuneiitanber fühlen, bann trennt
fie audi fein 3abv ber frembett (Kelt. Ititb tua nur
•ft'lugbeit binbet, finbe eine ©be and) bei beften Ver»
bäitniiien fein roabred Sliicf. 3d) faitit ben tneifen
(flatfcblägen meiner (Befreutibeten fein roiUigeo Ohr
idietifen, ba mir ibre Xenfioeife fo beredinet, fo ei»

genniiöig erfebeint. (Kie urteilen nun bie Sefcr,
ober failli man fidi in ioldien Fällen überbauet be=

raten lafien, aber îuic icb meine, nur beut 3ug fei»
ued ©eraend folgen"?

Xrette Seferitt in
(Trage 104: 38ie (leiten iitb anbere Wiitter bttreb

ibre Sdiinierigteiten in ber iTamilie bittbureb? 3d)
batte idion au meiner Sinbbeit grobe 3uneigung
3ttr Wufif, torinte tttieb aber fpäter aid oerbeiratet
ibr ttiebt ntebr itiibmen, Xaber freute idi midi febr
in meinem Stuben itnb bettt 9)1 cibdien bictelbe (Trettbe

aitr Wufif nnb ein gnted Sefcbic! 31t entbeden. 9lutt
luubte itb roobl, bab mein Wann meine grobe (Treube
an bie Wttftf nie oon ©eraeit teilte, bab ibm aber
bad Sludiiben ber .Sinber nerabe3u (äftig tourbe, bätte
ich mir niebt träumen laffen. 3d) febe mich gesroun»
gen, bie übungdftunben ber Sinber auber bad ©aud
3tt ocrlcgeu. Sebr tueb tut cd mir, auf bie gemüt»
lieben Stunben föftlidier Unterbaltung mit ben Sin»
bcrii ueraicbten au tnttffeti. Samen anbere Sefer
fdion iit ähnliche Sage ttttb roie babett fie fid) gebot»
ten"? II. W.

WnttDorten
auf (Trage 25: 3cb babe mit btefer ungliictlicben

(Trau aufriditiged ©rbarttten. Vorab ift su erflä»
reti, bab bie (Trau nur folebe 9tnfpriicbe erbeben barf,
lueittt ber Wann mitten in (Hofen, (Blumen uitb 8i=
lien gebettet ift ttttb alle ötoitomifcben Vebenleit bid
in alle ©toigfeit iibertounben finb. Steht aber ber
Wann mitten in bed Sebettd fauerem bittern ©ïi»
ttensfampf, fo liegen bie Xittge toieber attberd. Sie
(Trau mub unterfebeiben, begrensen, unb bad (Bittere
mitertragen helfen obtte ©cbeu. Von bem Wanne
barf fie immerhin toabre ebrifiliebe Sattenliebe unb
(Behanblutig forbertt. 28o liegen nun aber bie llr»
fadiett biefer Sereistbeit? Sinb fie toobl ettoa im
Vertagen ber (Trau au fueben? 3ft bad Sebtere ber
Salt, fo barf bie gute liebe (Trau, bie fieb toie man
faft 3toifcbeit ben Seilen lefcn muß, aid gtoefeurein
unb engeldbolb ohne Sehler ber SSelt 3eigt, nidit bad
eine fagen unb bad attbere oerfchtoeigett. Sic muß
audt fagen, toad ihrer Weinuttg nadi ben Wann
oietleicbt leicht reisbar madiett tatin. Sie, bie tTrau
muh auch hier freuitblidie Weinungdäufterungett unb
Sroft fueben, toie fie fidi benehmen, toie fie banbeln
foil, uni bie ©creiatbeit ißreö Wanned 31t befeitigen
ober boeb möglicbft 31t oerringern. Sie Örau muh ben
Wann fennett, fie muh ibm, toenn fie ihn fdion 1000
unb aber 1000 mal erprobt bat, trauen unb nicht
mihtrauen. Sie (Trau muh toifien, too ber Schub
ihren Satten briieft; fie muh audi im ©tanbe fein,
bad SBefen bed Wanned 31t erforfeben, unb ibm in
bie Seele uttb ind ©er3 3tt febauett. Sie Srau muh
bent Wanne im febtoeren Sebendîampf bad 8od er»
leichtern helfen, îonft ift fie feine reihte tTrau! 91.

IHuf (Trage 44: Unftreitig bad beite Wittel bei
Scucbbutten ift Vuigobin, toelcbed oon ber (Puigobitt»
gefellfcbaft ©barlottenburg, bergefteHt toirb unb auch

fdion in oielett 9lpotbefen ber Sdjroei3 erhältlich ift.
Sad Seneralbeoot befiöt bie St. &ribolin=9lootbe!e
in Fläfeld (St. Slarud) unb mürbe ich 3bnen raten,
ftcb oott bort auch einen Vrofpelt fommeit 3u laffen.
3d) felbft roatibte bad Wittel bei meinem lKiäbrigen
Xöcbtercbeti an unb roünfcbe 3bnen ebenfo guten Gr»
folg bamit, roie ich halte.

tTrau ©mît Siebler, 3üriib 3.

auf (Trage 71: 3bre Srage roirfte in ber ©in»
faebbeit ber Sarftellung faft tomifib, roenn ber ©r=
tabrene fieb nidit Tagte, bah einer gana oerfebiebenen
Scfcbmacfdridituttg mit siemlicber Sicherheit auch
oiele attbere Verfcbiebenbeiten in Sebendbaltung unb
bei Settfroeife 3u Srunbe liegen, road toobl 9lnlaß
su reiferer Ucberleouttg gibt. SBenn fieb febeinbar
bit niebtigften Ungleichheiten 3U fchroff gegenüber»
fteben, ftiin babttreb bad grobe Sefiige einer lebend'
länglichen (Bereinigung ittd (Kaufen geraten. Srum
prüfe, 10er fidi eroig binbet, ob fié bad ©ers 3um
Öerseit finbet, ber SPabtt ift fürs, bie (Heu' ift lang.

8. S. in 3.

9lttf (Trage 72: Cime beftimmenb auf Sie ein»
roirfen 31t toollen, möchte auch ich 3f)tten nur emp»
fehlen, fidi nach unb nadi ber oertoeieb!icbeitben ©ald=
loärmer au entroöbnen. (Kenn biefc ©iilleti bem ©alfe
notioenbig mären, mühten ia alle biejenigen an
©alderfältungen crfranfeit, bie ohne (Pel3 unb ©ald»
tiidier bureb beu (Kinter geben, ©d finb aber mei=
ftetid eben bieiciiigeu, bie iebed frifebe 8iiftcben ängft=
lidi 0011 fidi abhalten, locldie fieb bei ieber Sclegen=
licit erfälten. freilich oerftebe man unter 9lbbär=
tung nidit beute eingeoaeft fein unb morgen ohne
ieglidien Sdiuö bett oerroölinteu ©aid ber fühlen
8uft auS3ufebeii. (Kie man fiel) ttacb unb nach oer=
roeidilicbt, muh man fieb aitdj Seit 3itr Slbbärtung
geben. 3d) babe meinem ©alfe in ber Seit ber ©nt=
loöbnnng bei nur mehr leiditen ©iillen fleihig 9lb=

roafdiungeti mit faltcm 98affer aufominen laffen unb
nach oerbältnidmähig furser Seit roar eine folebe
Graeugunn oon ©igcnioärine bnrdi bie (Kafdiung an
Stelle jeglicher (Befleibung getreten 1111b (either fri=
ftet mein (Pcl3 int Sdiranfe ein oereinfamted Sa=
fein, mein ©aid aber erfreut fidi ftänbigen 9Bohlbe=
finbend. (Bei tnübetn 9Kctter mit riditiger 3lbhär=
tung begonnen, biirfen Sic bied gcioih gans ohne
Sorge roageu. Sefcrin II. (B.

auf 3rngc 73: SBcuii auch felbft febr foort»
treuitblidi, pflidite idi 3brer Slnfiibt ooüfomtnen bei.
Sleitte Sinbcr, bie itod) nicht eilten Schlitten felbft
regierenb, fidi reichlich beioegen, rocrbeti unbebingt
frieren, roenn fie bodi 311111 Scßlittelu mitgenonimeu
îoerben unb 3ubcm laufen fie, bei ben Srohen pla=
Siert, bie Scfabr, bei unliebfameu Sufammenftöhen
aueb mitmachen 311 müffeit. Watt follte glauben, eine
eiit3ige ©rfältung mürbe forglidien ©Itern genügen,
bad Sinb feiner lociteren Sefahr aud3ufeben. (Kenn
bie (Pflegerin oielleicbt einmal felbft erfältet unb au=
her Stanbc ift, ihre gemahnten (Pfliditen 31t tun unb
bie ©Item (Berfäumted felbft gut maiben tnüffen,
roirb oieKcidit ein anbcrntal mehr (Borficbt für bie
Steinen angeroenbet. 3. (P.

auf Srage 77: ©d tourbe febou au anberer Stelle
barauf hingeroiefen, bah ed auch nach erfolgtem 3n=
frafttreten bed ScbroeU. 3ioilgefehbudied geboten
fei, itt aKen (Recbtdfragen bei3itfitgen, in roelihem
Santon ber Sragefteüer bomisiliert ift. 3n oro3effu»
alen Slngelegenheiten bleiben oon oornberein bie
fantonalen 3ioilpro3ehnefehe in Sraft, unb audi in
ntatericU=red)tlicben Srageti madit bad 3. S. (B. häu=
fig Vorbehalte 3ugunften fantonalen SHecbted. —
Sa3ti fomntt, bah ed ber SragefteKerin febr oft mehr
barunt 3U tun ift, 3tt erfahren, roie fie in einer
dïechtbangelegenheit oomtgeheti bat, in bem bie tna=
teriellc (Heditdfrage auch für ben 8aieit aiemlicb ein=
fadi liegt. — 3hre Srage läht fich aud 3hren fpär»
ließen 9lngaben heraud nicht beantroorten. SBefentlid)
ift bie Urfadje 3brer (Beoormuubunn. Sßaren fie
beim 9lblebett 3hred (Baterd noch tninberiährig, unb
finb Sie barum beoormuttbet roorben, fo fönnen Sie
bei erlangter (Bodiäbrigfett, um ©ntlaffung aud ber
(Bormunbfcbaft naebfudjen. (Bolliährigfeit unb gei=

ftige Sefunbheit roilrben iebodi feine ©ntlaffung aud
ber SBormunbfdiaft beroirfen fönnen, toettn irgenb
ein 3E. 3E. toegen Verfdiroenbuttg, Srunffucht ober
laftcrbaftent 8ebettdroanbel beoormunbet roar. 3ura.

auf 3rage 78: Sie forgen fieb ba um etroad,
bad Sie, fo roie ed nun einmal ift, faum änbern
toerben. 3br ©intoeid, bah bie Sittber fiih nicht
mehr in ietier Söeife anhängen, roie Sie fie ba3u er=
3ogen hätten, fagt bem ©rsieber unb Seitfer sicm=
lid) oiel. Wan fantt roobl Sinber fo ersieöen, bah
fich im 3ufammenleben ein unaerreihbared (Banb um
bie Sefchroifter, um bie Samilie fihlieht, bad toeber
burd) Sonberintereffen, nod) burih Sreuttbe gelocfert
roirb. ©d ift bied roobl eine 3olge ber ©rsiehung
sum ©bleu unb Suten, bad nirgenbd fo roie in ber
Samilie fuht unb auch in feiner VoHenbung in ber
Samilie gipfelt. Solfbc (Refultate ersießerifeßen
SBirfend finb aber nicht 31t oerroecbfeltt mit bem fto!=
3en (Berlangen, bie erroaéfenen Sinber nach einem
beftimmten, fieb felbft rooblgefädigen Schema ooH=

enbet 8U fehett. — SBettn Sinber fid) im fpätern 8e=

ben leicht miffen ober oergeffen fönnen, bann biehe
ein Verhältnid auf ben frühern Stanb surüefführett
su toollen, auf bohlen Srunb bauen, benn entroeber
oermochten Sie in biefen Sinbern jene Sefiihle, bie
für'd Sehen oorhalten, nicht 3u roeefen ober ihre ©ha=
rattere finb fo oerfchiebett, bah eine nach unb nach

erfolgte Trennung eine natürliche Sache ift, roo=
über fich au grämen gar feinen 3roecf hätte. Sie
fönnen an Stelle nußlofen Sümmernö Srohed tun,
roenn Sie 3hren Sinbern, bie ba mit ihren oer=
fdjiebenen 3ntereffett bei ber Wutter aud= unb ein=
fliegen, ein lieberoarmed 9Jîutterbeim beroabreo. roo
bed einen Sreunb 3htten fo roert ift, roie bed anbern
Samerab, 100 iebed ber ©ntflogenen fich in erfter
unb leßter Sinie im Wutterbeim oerftanben fühlt.
3n Verehrung unb Xanfbarfeit 3ur Wutter feftigt
fid) auch ant eßefteit bad (Banb, bad fich im 9ludein=

aubcrroacbfeit ber ©igenbeit ber Sinber gelocfert. —
Saffen Sie bie bebrücfenbe (Betraditung fiinftig roeg
uttb tniibeti Sie fieb, ben Verbältniffen bie gute
Seite abaitgeioinncn. Xabei ftohen Sie oielleidit auf
Xiitne, bie Sic früher ohne (Köllen oerfäumten unb
ncioinitett oielleidjt auch itod) mandied, toad Sie frü=
bev oerloren glaubten.

Sefer S. Scb.

auf 3rage 81: Sie finb oermutlidi nicht oerbei=
ratet, iouft mühten Sic and ©rfafirung, bah aitcb bie
©be, toie ber (Brautftanb and oielen loertooUen,
fithen Sebeiiitniffen gefchmiebet ift, au bencit plöb»
liebed Viitteln faft freuelhaft ift, sinn niinbc'tcn un=
aunenebtn einpfunben roirb. ©utroeber bat 3bre
3ratt Schroeftcr in natürlicher, edit fraulieber (Keife
fieb ohne gefliffentliched, berouhteS (.Köllen, bie oon
3bticn beiounberten Vecbte erroorben, ober fie bat itt
3rauenflunbeit erfaunt, bah Wänner eher breimal
geben, aid einmal oon fid) forberu laffen. Cb nicht
berartige ©ittpfinbungen bad oevänberte Vcttebmen
bed Scbioagcrd bebingten"? 3d) iah 111 meinem (8c=

fauntenfreife ähnliche fchöne Verhältniffe 3U SBaffer
merben, îoeil Sraueti in Scbroatsbaitigfeit unb Wan=
gel an Scingefiibl bem Satten gegenüber beffett Vor=
aiige uttb Seiftungen an perfünlidiett Xienften an bie
große Slocfe hängten. (Betrachten Sie bie 3rage
einmal and biefent Sefidjtdounfte. Vielleicht finben
Sie bodi ntebr Sogif oor aid ebebein. 8. W. 3.

auf 3rane 81: Xie ©be 3brer Schroetter roar
eben roie fie fein foil, beoor Sie mit 3brem nicht
natta aarten Xreittreben ein toeitig SBIiitcnftaub ab=
ftreiften. ©d toirb hoffentlich auch ieöt noch man=
djed attfdimiegenbe Sraudjett geben, bad ihrem Wann
baitfbar ift, roenn er fie roiirbigt, ibre Weinuttg ait
hören über Sragen, bie auch beute noch nidit in ibr
Sebiet gehören. Xad neue ©herecht tourbe gcfcbaf=
fett für Srauen, bie in Sefahr fomtnen tonnten, un»
terbriieft su roerbeti. Giue tluge 3rau roirb, roenn
fie 001t ihrem Wann alled bat, road fie roiinfdit, ihm
nicht fagen, öu gibft mir ia nichtd, aid road bu oon
redttdrocaen fcbulbig bift. So toenig bid iebt eine
rccbthaberifche 3rau einem ebelfiiblettbett Wann
gliictlidj fein tonnte, fo toenig roirb ieöt ein folcber
Wann glüctlich fein mit erner Sran, bie ihm nach ber
ooüsogenen ©he fagt: ich babe bad ©herecht gelefen
unb roerbe mich 31t roebrett roiffeit, toettn bu bir
etroa Übergriffe roollteft su Schttlben fommeit laffen.
3cb meineöteilö fürchte febr, bad neue ©berecht roerbe
im Verlauf ber 9(Ugemeinbeit mehr fchaben aid
uiiöeti, inbettt gerabe bie ritterlichen Sünglinge fich
fcheuen merben, eine ©he einsttgehen, roenn fie fiircö»
tett mittlen, bie Siebe beruhe nicht audfdüiehlicb auf
bem Vertrauen su ihrem eblen Sinn. 9lttbere bat ed
bann genug, bie mit glatten SPorten auch bad neue
©bereebt su umgeben roiffen. — Sie roerbett nun
fagen, in 3brer 3rage ftehe nichtd ootn neuen @be»
recht. 3n bett Cbren 3bred Scbroagerd roirb aber
in leöter 3eit fo oiel baoon geflirrt haben, ba» er
fürchten muhte, Sie tonnten ihm feine Srau bantit
fdieu machen. — Xocb sum Sernpuntt 3brer 3rage:
Siir bett rediteti Wannedfintt gibt ed nichtd attsieben»
bered, aid ben Vefiö einer flugett 3rau, mit ber er
über 3ragen, bie ihn auch außerhalb ber ©äudlichfeit
befchäftigen, forecbett tann. ©r ruht fich babei aud
unb bie Srau fantt auf feine ©ntfdjlishungeit einen
großen ©influfi haben, roenn fie 3. V. fagt: Seit,
lieber Wann, fo unb fo roiirbe ed nicht roobl geben?
Sagt fie aber: bad foUteft bu bod) nans felbttoer»
ftänblicb fo unb fo machen! fo ift ed (choit gefehlt. —
Xad ift bad ganse Seheimniö. Schott itt ber ©et»
ligett Schrift ftebt ia gefchrieben: Xu foUft beinetn

Wanne Untertan fein. (Kirb bied Söort 0011 ben
Srauen mißachtet, fo gibt ed nach unb roeniger Wän»
tier mit ritterlidiem Sinn unb bafür mehr 3rauen
mit ©aar auf ben 3äbnen. @d toirb bied nicht fchön
feinf V. X. in 98.
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Wbgeriffeite (Bcbanfecrt
SBenn ber Waler ein Vilb malt, bad er für ben

befcheibenften Vreid oerîaufen möchte, fo febreibt
er feinen Flamen auf badfelbe, bamit iebermann roeiß,
baß ed eine Originalarbeit unb ïeine Sopie ift, roo»
burch ed roefentlicb an 9Bert geroinnt. SKenn ber
Xichter ein Opud fireibt, für bad ihm ber Verleger
©onorar besahlt, fo ift ber 9lutor gern bereit, fei»
nen Flamen unter bie 9trbeit su feöen, roeil er hofft,
babttreh befannt su toerben — roenn aber ein be=

roäbrted Wobeiourttal eine neue Wobe bringt, bie
sumeift in allen europäifdjen Wobeseitungen oer»
öffentlicht roirb, frägt ïein Wenfd) barnacb, roer bie
neue Wobe gemacht hat, troöbent bie neue Wobe
bie Veranlaffung gibt, baß WiHionen oon arbeitern
unb 9lrbeiterinnen mehr ober roeniger reichlichen ©r=
roerb baburch finben uttb troööetn, baß biefelbe einen
fo foloffalett Umfaß an Selb bebeutet, baß berfelbe
nur nach Williottett berechnet roerben !ann.

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

suckle ick einem entscheidenden Worte für die
Zukunft auszuweichen, bis dos eine Jahr, das er
geschäftlich noch ans Reisen zubringen muh, verstricke»

sein werde, in welcher Zeit der Mann wieder
andere Menschenbilder sehen und sick vielleicht dankbar

zeigen werde, wenn ick ikn meinerseits nickt
nebnnden habe. Verwandte. Bekannte und Freundschaften

engerer lind fernerer Art weisen mir
merkwürdigerweise keine Seele ans, die mein Handeln
gut hiehe. Das heiht, man nennt mich lackend die
edeldenkende, lebensnnklnge Altiungfernkandidatin.
Mein Herz sagt mir. wenn zwei Menschen znsam-
menpasscn und dies voneinander fühlen, dann trennt
sie anck kein Jahr der fremden Welt, lind ivv nur
Klngheit bindet, finde eine Ehe anck bei besten
Verhältnissen kein wahres Glück. Ick kann den weisen
Ratschläge» meiner Befreundeten kein williges Ohr
schenken, da mir ihre Denkweise so berechnet, so

eigennützig erscheint. Wie urteilen nun die Leser,
oder kann man sick in solchen Fällen überhaupt
beraten lassen, oder wie ick meine, nur dem Zug
seines Herzens folgen?

Treue Leserin in A.
Frage 1ll4: Wie helfen sick andere Mütter durch

ihre Schwierigkeiten in der Familie hindurch? Ich
hatte schvn zu meiner Kindheit grohe Zuneianng
zur Musik, konnte mich aber später als verheiratet
ihr nicht mehr widmen. Daher freute ich mich sehr
in meinem Buben und dem Mädchen dieselbe Freude
zur Musik und ein gutes Geschick zu entdecken. Nun
wußte ick wohl, daß mein Mann meine große Freude
an die Musik nie von Herzen teilte, daß ihm aber
das Ausüben der Kinder geradezu lästig wurde, hätte
ich mir nicht träumen lassen. Ich sehe mich gezwungen.

die Ubungsstunden der Kinder außer das Haus
zu verlegen. Sehr weh tut es mir. auf die gemütlichen

Stunden köstlicher Unterhaltung mit den Kindern

verzichten zu müssen. Kamen andere Leser
schon in ähnliche Lage und wie haben sie sich geholfen?

U. M.

Antworten
Aus Frage 25: Ich habe mit dieser unglücklichen

Frau aufrichtiges Erbarmen. Vorab ist zu erklären,

daß die Frau nur solche Ansprüche erbebe» darf,
wenn der Mann mitten in Rosen, Blumen und
Lilien gebettet ist und alle ökvnomischen Bedenken bis
in alle Ewigkeit überwunden sind. Steht aber der
Mann mitten in des Lebens sauerem bittern
Existenzkampf, so liegen die Dinge wieder anders. Die
Frau muß unterscheiden, begrenzen, und das Bittere
mitertragen helfen ohne Scheu. Von dem Manne
darf sie immerhin wahre christliche Gattenliebe und
Behandlung fordern. Wo liegen nun aber die
Ursachen dieser Gereiztheit? Sind sie wohl etwa im
Betragen der Frau zu suchen? Ist das Letztere der
Fall, so darf die gute liebe Frau, die sich wie man
fast zwischen den Zeilen lesen muß, als glockenrein
und engelshold ohne Fehler der Welt zeigt, nicht das
eine sagen und das andere verschweigen. Sie muß
auch sagen, was ihrer Meinung nach den Mann
vielleicht leicht reizbar machen kann. Sie. die Frau
muß auch hier freundliche Meinungsäußerungen und
Trost suchen, wie sie sich benehmen, wie sie handeln
soll, um die Gereiztheit ihres Mannes zu beseitigen
oder doch möglichst zu verringern. Die Frau muß den
Mann kennen, sie muß ihm, ivenn sie ihn schon UM
und aber UM mal erprobt hat, trauen und nicht
mißtrauen. Die Frau muß wissen, wo der Schuh
ihren Gatten drückt: sie muß auch im Stande sein,
das Wesen des Mannes zu erforschen, und ihm in
die Seele und ins Herz zu schauen. Die Frau muß
dem Manne im schweren Lebenskampf das Los
erleichtern helfen, sonst ist sie keine rechte Frau! A,

Auf Frage 44: Unstreitig das beste Mittel bei
Keuchhusten ist Puigodin, welches von der Puigodin-
gesellschaft Charlottenburg, hergestellt wird und auch
schon in vielen Apotheken der Schweiz erbältlich ist.
Das Generaldevot besitzt die St. Fridolin-Avotheke
in Näfels (Kt. Glarus) und würde ich Ihnen raten,
sich von dort auch einen Prospekt kommen zu lassen.
Ich selbst wandte das Mittel bei meinem 114 jährigen
Töchterchen an und wünsche Ihnen ebenso guten
Erfolg damit, wie ich halte.

Frau Ernst Siedler, Zürich 3.

Auf Frage 71: Ihre Frage wirkte in der
Einfachheit der Darstellung fast komisch, wenn der
Erfahrene sich nicht sagte, daß einer ganz verschiedenen
Geschmacksrichtung mit ziemlicher Sicherheit auch
viele andere Verschiedenheiten in Lebenshaltung und
der Denkweise zu Grunde liegen, was wohl Anlaß
zu reiferer Ueberlegung gibt. Wenn sich scheinbar
die nichtigsten Ungleichheiten zu schroff gegenüberstehen.

ktnn dadurch das grobe Gcfüge einer
lebenslänglichen Vereinigung ins Wanken geraten. Drum
prüfe, wer sich ewig bindet, ob sich das Herz zum
Herzen findet, der Wahn ist kurz, die Reu' ist lang.

L. K. in F.

Auf Frage 72: Ohne bestimmend auf Sie
einwirken zu wollen, möchte auch ich Ihnen nur
empfehlen, sich nach und nach der verweichlichenden Hals-
wärmer zu entwöhnen. Wenn diese Hüllen dem Halse
notwendig wären, müßten ja alle diejenigen an
Halserkältungen erkranken, die ohne Pelz und
Halstücher durch den Winter geben. Es sind aber
meistens eben dieienigcn, die jedes frische Lüftchen ängstlich

von nck abhalte», welche sick bei jeder Gelegenheit

erkälten. Freilich verstehe man unter Abhärtung

nicht beute eingepackt sein und morgen ohne
jeglichen Schutz den verwöhnte» Hals der kühlen
Lust auszusetzen. Wie man sich nach und nach
verweichlicht, muß man sich auch Zeit zur Abhärtung
geben. Ick habe meinen, Halse in der Zeit der Ent-
wöbnnng bei nur mehr leichten Hüllen fleißig
Abwaschungen mit kaltem Wasser zukommen lassen und
nach verhältnismäßig kurzer Zeit war eine solche

Erzeugung von Eigenwärme durch die Waschung an
Stelle jeglicher Bekleidung getreten und seither fristet

mein Pelz im Ichranke ein vereinsamtes
Dasein, mein Hals aber erfreut sich ständigen Wohlbefindens.

Bei mildem Wetter mit richtiger Abhärtung

begonnen, dürfen Sie dies gewiß ganz ohne
Sorge wagen. Leserin N. P.

Auf Frage 73: Wenn auch selbst sehr svort-
freundlich, pflichte ich Ihrer Ansicht vollkommen bei.
Kleine Kinder, die noch nicht einen Schlitten selbst
regierend, sich reichlich bewegen, werden unbedingt
frieren, wenn sie doch zum Schütteln mitgenommen
werden und zudem lausen sie, bei den Großen
plaziert, die Gefahr, bei unliebsamen Zusammenstößen
auch mitmachen zu müssen. Man sollte glauben, eine
einzige Erkältung würde sorglichen Eltern genügen,
das Kind keiner weiteren Gefahr auszusetzen. Wenn
die Pflegerin vielleicht einmal selbst erkältet und
außer Stande ist, ihre gewohnten Pflichten zu tun und
die Eltern Versäumtes selbst gut machen müssen,
wird vielleicht ein andermal mehr Vorsicht für die
Kleinen angewendet. F. P.

Auf Frage 77: Es wurde schon an anderer Stelle
darauf hingewiesen, daß es auch nach erfolgtem
Inkrafttreten des Schweiz. Zivilgesetzbuches geboten
sei. in allen Rechtsfragen beizufügen, in welchem
Kanton der Fragesteller domiziliert ist. In vrozessu-
alen Angelegenheiten bleiben von vornherein die
kantonalen Zivilvrozeßgesetze in Kraft, und auch in
materiell-rechtlichen Fragen macht das Z. G. B. häufig

Vorbehalte zugunsten kantonalen Rechtes. —
Dazu kommt, daß es der Fragestellerin sehr oft mehr
darum zu tun ist, zu erfahren, wie sie in einer
Rechtsangelegenheit vorzugeben bat. in dem die
materielle Rechtsfrage auch für den Laien ziemlich einfach

liegt. — Ihre Frage läßt sich aus Ihren
spärlichen Angaben heraus nicht beantworten. Wesentlich
ist die Ursache Ihrer Bevormundung. Waren sie

beim Ableben Ihres Vaters noch minderjährig, und
sind Sie darum bevormundet worden, so können Sie
bei erlangter Volljährigkeit, um Entlassung aus der
Vormundschaft nachsuchen. Volljährigkeit und
geistige Gesundheit würden jedoch keine Entlassung aus
der Vormundschaft bewirken können, wenn irgend
ein T. T. wegen Verschwendung. Trunksucht oder
lasterhaftem Lebenswandel bevormundet war. Jura.

Auf Frage 78: Sie sorgen sich da um etwas,
das Sie, so wie es nun einmal ist. kaum ändern
werden. Ihr Hinweis, daß die Kinder sich nicht
mehr in jener Weise anhängen, wie Sie sie dazu
erzogen hätten, sagt dem Erzieher und Denker ziemlich

viel. Man kann wohl Kinder so erziehen, daß
sich im Zusammenleben ein unzerreißbares Band um
die Geschwister, um die Familie schließt, das weder
durch Sonderinteressen, noch durch Freunde gelockert
wird. Es ist dies wohl eine Folge der Erziehung
zum Edlen und Guten, das nirgends so wie in der
Familie fußt und auch in seiner Vollendung in der
Familie gipfelt. Solche Resultate erzieherischen
Wirkens sind aber nicht zu verwechseln mit dem stolzen

Verlangen, die erwachsenen Kinder nach einem
bestimmten, sich selbst wohlgefälligen Schema
vollendet zu sehen. — Wenn Kinder sich im spätern
Leben leicht missen oder vergessen können, dann hieße
ein Verhältnis auf den frühern Stand zurückführen
zu wollen, auf hohlen Grund bauen, denn entweder
vermochten Sie in diese» Kindern jene Gefühle, die
fllr's Leben vorhalten, nicht zu wecken oder ihre
Charaktere sind so verschieden, daß eine nach und nach

erfolgte Trennung eine natürliche Sache ist, wo-
llber sich zu grämen gar keinen Zweck hätte. Sie
können an Stelle nutzlosen Kümmerns Großes tun,
wenn Sie Ihren Kindern, die da mit ihren
verschiedenen Interessen bei der Mutter aus- und ein-
fliegen, ein liebewarmes Mutterheim bewahre«', wo
des einen Freund Ihnen so wert ist, wie des andern
Kamerad, wo jedes der Entflogenen sich in erster
und letzter Linie im Mutterheim verstanden fühlt.
In Verehrung und Dankbarkeit zur Mutter festigt
sich auch am ehesten das Band, das sich im Ausein-

andcrwachsen der Eigenheit der Kinder gelockert. —
Lassen Sie die bedrückende Betrachtung künftig weg
und mühen Sie sich, den Verhältnissen die gute
Seite abzugewinnen. Dabei stoßen Sie vielleicht auf
Dinge, die Sie früher ohne Wollen versäumten und
gewinnen vielleicht auch noch manches, was Sie früher

verloren glaubten.
Leser K. Sch.

Aus Frage 81: Sie sind vermutlich nickt verheiratet,

sonst wüßten Sie ans Erfahrung, daß anck die
Elie, wie der Brautstand aus viele«« wertvollen,
süßen Geheimnisse» geschmiedet ill, an dene««
plötzliches Rütteln fast frevelhaft ist, «mm «ninde'ten
unangenehm empfunden wird. Entweder bat Ihre
Frau Schwester in natürlicher, eckt fraulicher Weise
sich ohne geflissentliches, bewußte? Wollen, die von
Ihnen bewunderte» Neckte erworben, oder sie bat in
Frnncnklngkeit erkannt, daß Männer eher dreimal
geben, als einmal von sich fordern lassen. Ob nicht
derartige Empfindnngen das veränderte Benehmen
des Schwagers bedingten? Ich sah «n meinem
Bekanntenkreise ähnliche schöne Verhältnisse zu Wasser
werden, «veil Frauen in Schwatzhattigkcit und Mangel

an Feingefühl dein Gatten gegenüber dessen Vorzüge

und Leistungen an persönlichen Diensten an die
große Glocke hängten. Betrachten Sie die Frage
einmal ans diesem Gesichtspunkte. Vielleicht finden
Sie doch mehr Logik vor als ehedem. L. M. Z.

Auf Frage 81: Die Ehe Ihrer Schwester war
eben «vie sie sein soll, bevor Sie mit Ihrem nicht
ganz zarten Dreinreden ein wenig Blütenstaub
abstreiften. Es wird hoffentlich auch jetzt noch manches

anschmiegende Frauchen geben, das ihrem Mann
dankbar ist, ivenn er sie würdigt, ihre Meinung rn
hören über Fragen, die auch heute noch nicht in ibr
Gebiet geboren. Das neue Eherecht wurde geschaffen

für Frauen, die in Gefahr kominen könnten,
unterdrückt zu werden. Eine kluge Frau wird, wenn
sie von ihrem Mann alles bat, was sie wünscht, ihm
«licht sagen, du gibst mir ia nichts, als was du von
rechtsweaen schuldig bist. So wenig bis jetzt eine
rechthaberische Frau einem cdelfühlenden Mann
glücklich sein konnte, so wenig wird jetzt ein solcher
Mann glücklich sein mit einer Frau, die ihm nach der
vollzogenen Ehe sagt: ich habe das Eherecht gelesen
und werde mich zu wehren wissen, wenn du dir
etwa Übergriffe wolltest zu Schulden kommen lassen.
Ich meinesteils fürchte sehr, das neue Eherecht werde
im Verlauf der Allgemeinheit mehr schaden als
nützen, indem gerade die ritterlichen Jünglinge sich
scheuen werden, eine Ehe einzugehen, wenn sie fürchten

müsse», die Liebe beruhe nicht ausschließlich auf
dein Vertrauen zu ihrem edlen Sinn. Andere hat es
dann genug, die mit glatten Worten auch das neue
Eherecht zu umgehen wisse». — Sie werben nun
sagen, in Ihrer Frage stehe nichts vom neuen
Eberecht. In den Obren Ihres Schwagers wird aber
in letzter Zeit so viel davon gesurrt haben, daß er
fürchten mußte, Sie könnten ihm seine Frau damit
scheu machen. — Doch zum Kernpunkt Ihrer Frage:
Für den rechten Mannessinn gibt es nichts anziehenderes.

als den Besitz einer klugen Frau, mit der er
über Fragen, die ihn auch außerhalb der Häuslichkeit
beschäftigen, sprechen kann. Er ruht sich dabei aus
und die Frau kann auf seine Entschließungen einen
großen Einfluß haben, wenn sie z. B. sagt: Gelt,
lieber Mann, so und so würde es nicht wohl geben?
Sagt sie aber: das solltest du doch ganz selbstverständlich

so und so machen! so ist es schon gefehlt. —
Das ist das ganze Geheimnis. Schon in der
Heiligen Schrift steht ja geschrieben: Tu sollst deinem

Manne Untertan sein. Wird dies Wort von den
Frauen mißachtet, so gibt es nach und weniger Männer

mit ritterlichem Sinn und dafür mehr Frauen
mit Haar auf den Zähnen. Es wird dies nicht schön
sein! P. D. in W.
Fortsetzung der Svrechsaai-Antivorten siehe Seite 35

Abgerissene Gedanken
Wenn der Maler ein Bild malt, das er für den

bescheidensten Preis verkaufen möchte, so schreibt
er seinen Namen auf dasselbe, damit jedermann weiß,
daß es eine Originalarbeit und keine Kopie ist,
wodurch es wesentlich an Wert gewinnt. Wenn der
Dichter ein Opus schreibt, für das ihm der Verleger
Honorar bezahlt, so ist der Autor gern bereit,
seinen Namen unter die Arbeit zu setzen, weil er hofft,
dadurch bekannt zu werden — wenn aber ein
bewährtes Modejournal eine neue Mode bringt, die
zumeist in allen europäischen Modezeitungen
veröffentlicht wird, frägt kein Mensch darnach, wer die
neue Mode gemacht hat, trotzdem die neue Mode
die Veranlassung gibt, daß Millionen von Arbeitern
und Arbeiterinnen mehr oder weniger reichlichen
Erwerb dadurch finden und trotzdem, daß dieselbe einen
so kolossalen Umsatz an Geld bedeutet, daß derselbe
nur nach Millionen berechnet werden kann.



Schroetter 3frauen=3eitung — Blätter für ben häuslichen Äreis

® jfcuiïietoit ®

-œ œ—

<^6er(ïwÇMc!fer
SRuman doh G. Deutld). SHadibrucf oerboten.

Die ©efinnungsgenoffen 3ofepl) Orcfis bilbe-
ten aucf) ein Ijübfdjes Kontingent, unb ba fid)
meiftens niebrig gefinnte pöbelhafte Ceute bar-
unter befanben, lärmten unb tobten fie in railben,
roüften Stehen, bis ber Dberftuf)lrid)ter erfdjien
unb bas 2Bort ergriff, unb fo mädjtig mar ber
©inbrucf feiner Ißerfönlidjfeit, fo gewaltig bas
SBort feines SKunbes, bafe fid) bas miifte loben
legte, ©ein 2lblerblicf überflog bie 23erfammlung
unb blieb ruhig unb feft auf bem ©eficfjt feines
©tiefoaters haften, unb fo roaljr unb flar mar
biefer Slid, fo burdjbrungen oon bem grofeen
fdjönen ©ebanfen, ber ihn erfüllte, bafj fid) bie
boshaften 2lugen bes alten SJlannes bocf) fenf-
ten.

3n einer einftünbigen, Haren Stebe bemics ber
Dberftul)lrid)ter aE bie ©djäben unb ©d)äbigun=
gen bes SBudjers, ber ärger unb oerberbenber
als fd)leid)enbes ©ift fei. ®r geigte, roie er ben
halben ïeil bes Diftriftes lahm lege, mie er bie
untere Klaffe, fomie SSauern unb Ejanbroerfer
leiblich unb feelifd) gugrunbe richte, roie er felbjt
ben SJlittelftanb bebrohe, ba ja aud) biefer fehr
häufig in bie Cage täme, Selb auf Ißrogenie auf-
nehmen 311 müffen, unb roie bie Sicherftellung
biefer Klaffen, ihre gefunbe ©runblage aller
übrigen Stänbe, ja bes gangen Staatscrganis--
mus fei. „(Ein 3nftitut, roie roir es hier als 2lb-
hilfe ins Ceben rufen roollen," fdjiofe er, ..tft nicht
nur eine ïïtotroenbtgfeit für bie Ejauptftabt bes
Canbes ober bie ©rofeftäbte besfelben, fonberrt
aud) für jebe bebeutenbe Diftriftsftabt, als Schuf)
gegen Überoorteilungen unb oor ben ©efefeen,
als ftraflos ausgehende Unreblicf)feiten." ©s roar
feiner unter ben IBerfammelten, bie Sßucbererfcfear
natürlich abgerechnet, ber nid)t im 3nnerften er-
griffen unb überzeugt oon ber SBahrheit bes ©e-
tagten gemefen roäre. Unb fo roar es auch ber

Slboofat Orcfi allein, ber als gührer feiner Ißat-
tei bas ÏBort ergriff unb in feiner l)öf)ntfd)en
SEBetfe ben Dberftuhlridjter entgegentrat.

,,©s gibt noch fo manches anbere im Komitate
i)u orbnen, oon bem ber fjerr O'berftufelricfeter
gerencg Drcfi feine 2lhnung gu hoben fcheint,"
fagte er mit feiner troefenen, fchneibenben
Stimme, bie fo mifetönenb roie feine gange Sr-
fd)einung roirfte. ,,©r mag bei ber Canbestafel
beantragen, bafe ber SSranntroein höher oerfteuert
unb bie Gieberlicfefeit unb '2lrbeitsfd)eu beftraft
roerben follen, bann roirb ihm bie EJtülje erfpart
bleiben, roohltätige 3nftitute ins Ceben gu rufen.
33ßer fleißig unb fparfam ift, fommt feiten in bie
Gage, ©elb entlehnen gu müffen unb ob ein
ïrunfenbolb hunbert ober groeibunbert Ißrogent
für ben SSranntroein, ben er trinft, 3al)lt, fann
roohl jebem S3ernünftigen gleichgiltig fein."

„®s roirb feinem gleichgiltig fein, bei bem ber
cEgemeine Segriff oon Utecht unb tßflicfet unb bie
Ciebe gu bem Etebenmenfcfeen nicht gang erftor=
ben ift," gab ber Oberftuhlrichter feft unb ruhig
gar 2lntroort.

Unb obroohl bie SBorte bem 2llten galten, fo
roar bod) fein Slid auf bie SBerfammlung gerid)-
tet, als fänbe er es unter feiner SBürbe, bem
©egner gu antroorten. „Sticht Cieberltcfjfeit unb
Drägheit finb immer bie Urfache oon 2lrmut unb
©lenb, fonbern fehr oft bie SBirfung berfelben.
3d) fönnte es burd) oiele Beifpiele beroeifen, id)
roill nur eines anführen, bas jeber fennt, ben
Schufter 3onef. (Es roeife ein jeber beffer als ich,
roas biefer SKann nod) oor gefeit 3afercn roar;
benn id) roar bamals nicht hier unb fenne bie
©efefeiefete nur oom fjörenfagen. (Er roar ftreb-
fam unb ehrlich, ber fid) unb feine gamilie in
(Ehren erhielt. Da rourbe er franf, alfo
arbeitsunfähig, unb bas faft ein ganges 3afer. ®os
tut ein Arbeiter, ber Kinber, aber feine ©rfpar-
niffe hot, in einem folefeen galle? (Er nimmt
Selb auf. Das tat auch 3anef. (Er hotte eine
ausgebreitete Kunbfcfeaft unb roollte gafelen, roenn
er roieber arbeiten fönnte. Der fftetter in ber
Stot borgte auf oier Sßocfeen gu aefetgig Ißrogent.
2lls bie 3ett um roar, fonnte 3anef nicht gafelen,
benn er roar noch nicht bergeftellt, ber SRetter

borgte roieber eine fleine Summe, er fefelug aber
bie ginfen auf bas Kapital unb liefe fi<h einen
Sßecfefel auf bie gange Summe ausftellen, unb

als aud) biefe 3eit um roar unb 3anef immer
nod) nidjt gafelen fonnte, rourbe ein neuer Sßecfe-

fei gegeben mit ber oermehrten Summe ber 3in=
fen, unb bas immer roieber oon neuem, bis 3onef
genefen, bie Scfeulb aber gu einem betrage oon
600 ©ulben geroachfen roar, roooon er faum 150
entlehnt hotte. 3efet mar er oerloren, oerlorener,
als ba er hilflos auf bem Kranfenbette gelegen.
2Bo follte er bie für ihn unerfd)roinglid)e Summe
hernehmen? Sßon langfamem Slbgafelen roollte
auf einmal ber ©läubiger nichts roiffen. ©r liefe
ihn pfänben, bie ©inridjtung, bie Kleiber oerfau-
fen, er nahm jebes Stücf 2lrbett in Sefcfelag unb
fog ihm fo jeben frifefeen 35tut, jebe Kraft bes
Schaffens aus bem fjergen.

„SBas nüfete bem Unglüdlicfeen bie 2lrbeit
unb bie SCRühe mehr? Seinem 2Beibe, feinen
Kinbern fam es bod) nid)t mehr 3u gute, bie
hungerten unb barbten. Um fein ©lenb 3u oer=
geffen, ergab er fid) bem Drunfe unb fanf immer
tiefer bis gur äufeerften ©renge. SSßeib unb Kinb
oerfamen im ©lenb. 3hr mifet, es ift nicht ber
eingige gall, nach hunberten 3ählt bie ßohl ber
oerfommenen ©jiftengen in ben Komitaten, bie
ber 2Bud)er gu ©runbe gerichtet hot."

3uftimmung oon allen Seiten fcholl ihm
entgegen, unb jeber roar bereit, nad) feinen Kräften
bas Unternehmen gu förbern.

„3d) roiE no^ roeiter gehen," fuhr ber
Oberftuhlrichter erregt fort, „unb 3huen, meine Herren,

bie 2Baf)rheit bes ©efagten an bem SSauern-
ftanbe beroeifen. Denfen Sie fid) einen Säuern,
ber Stifeernte gehabt hot unb feine Steuern nicht
begahlen fann. SInftatt eine Kuh ober ein Kalb
gu oerfaufen, roas bod) oiel näher liegt, greift er
im Unoerftanbe gu feinem gewöhnlichen Eftittel,
er geht 3u einem gefäEigen ÜDtanne unb borgt bas
©elb. 2ln bie fRüdgahlung bes Kapitals fann
er im erften 3ahre nicht benfen, ba ihm bie 3i"=
fen genug gu fchaffen geben. Die näcfefte ©rnte
braucht aber nur roieber eine EJtifeernte 3U fein
ober bas ©etreibe im greife gu fcEen unb er ift
ein ruinierter EJiann. 3infen auf 3infen
roochfen, roie SUje fid) an Stfee anfefeen, unb
©jefutionen folgen auf ©jefutionen, bis ber
Sauer oon f)aus unb E)of oertrieben ift. Sliden
Sie nad) öen Dörfern, roie oiele Sauern Sie fin-
ben, bie nur bie Sädjter auf ihren Ejöfen finb.
Denfen Sie fid) jefet ein öffentliches 3nftitut,
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Oer Hberstuhkrichter
Rallia» vu» C. Deutsch. Nachdruck verböte«.

Die Gesinnungsgenossen Joseph Orcsis bildeten

auch ein hübsches Kontingent, und da sich

meistens niedrig gesinnte pöbelhafte Leute
darunter befanden, lärmten und tobten sie in wilden,
wüsten Reden, bis der Oberstuhlrichter erschien
und das Wort ergriff, und so mächtig war der
Eindruck seiner Persönlichkeit, so gewaltig das
Wort seines Mundes, daß sich das wüste Toben
legte. Sein Adlerblick überflog die Versammlung
und blieb ruhig und fest auf dem Gesicht seines
Stiefvaters haften, und so wahr und klar war
dieser Blick, so durchdrungen von dem großen
schönen Gedanken, der ihn erfüllte, daß sich die
boshaften Augen des alten Mannes doch senkten.

In einer einstündigen, klaren Rede bewies der
Oberstuhlrichter all die Schäden und Schädigungen

des Wuchers, der ärger und verderbender
als schleichendes Gift sei. Er zeigte, wie er den
halben Teil des Distriktes lahm lege, wie er die
untere Klasse, sowie Bauern und Handwerker
leiblich und seelisch zugrunde richte, wie er selbst
den Mittelstand bedrohe, da ja auch dieser sehr
häufig in die Lage käme, Geld auf Prozente
aufnehmen zu müssen, und wie die Sicherstellung
dieser Klassen, ihre gesunde Grundlage aller
übrigen Stände, ja des ganzen Staatsorganis-
mus sei. „Ein Institut, wie wir es hier als
Abhilfe ins Leben rufen wollen," schloß er, ..ist nicht
nur eine Notwendigkeit für die Hauptstadt des
Landes oder die Großstädte desselben, sondern
auch für jede bedeutende Distriktsstadt, als Schutz
gegen Übervorteilungen und vor den Gesetzen,
als straflos ausgehende Unredlichkeiten." Es war
keiner unter den Versammelten, die Wuchererschar
natürlich abgerechnet, der nicht im Innersten
ergriffen und überzeugt von der Wahrheit des
Gesagten gewesen wäre. Und so war es auch der

Advokat Orcsi allein, der als Führer seiner Partei
das Wort ergriff und in seiner höhnischen

Weise den Oberstuhlrichter entgegentrat.
„Es gibt noch so manches andere im Komitate

zu ordnen, von dem der Herr Oberstuhlrichter
Ferencz Orcsi keine Ahnung zu haben scheint,"
sagte er mit seiner trockenen, schneidenden
Stimme, die so mißtönend wie seine ganze
Erscheinung wirkte. „Er mag bei der Landestafel
beantragen, daß der Branntwein höher versteuert
und die Liederlichkeit und 'Arbeitsscheu bestrast
werden sollen, dann wird ihm die Mühe erspart
bleiben, wohltätige Institute ins Leben zu rufen.
Wer fleißig und sparsam ist, kommt selten in die
Lage, Geld entlehnen zu müssen und ob ein
Trunkenbold hundert oder zweihundert Prozent
für den Branntwein, den er trinkt, zahlt, kann
wohl jedem Vernünftigen gleichgiltig sein."

„Es wird keinem gleichgiltig sein, bei dem der
allgemeine Begriff von Recht und Pflicht und die
Liebe zu dem Nebenmenschen nicht ganz erstor-
ben ist," gab der Oberstuhlrichter fest und ruhig
zur Antwort.

Und obwohl die Worte dem Alten galten, so

war doch sein Blick auf die Versammlung gerichtet,

als fände er es unter seiner Würde, dem
Gegner zu antworten. „Nicht Liederlichkeit und
Trägheit sind immer die Ursache von Armut und
Elend, sondern sehr oft die Wirkung derselben.
Ich könnte es durch viele Beispiele beweisen, ich
will nur eines anführen, das jeder kennt, den
Schuster Ianek. Es weiß ein jeder besser als ich,
was dieser Mann noch vor zehn Iahren war;
denn ich war damals nicht hier und kenne die
Geschichte nur vom Hörensagen. Er war strebsam

und ehrlich, der sich und seine Familie in
Ehren erhielt. Da wurde er krank, also
arbeitsunfähig, und das fast ein ganzes Jahr. Was
tut ein Arbeiter, der Kinder, aber keine Ersparnisse

hat, in einem solchen Falle? Er nimmt
Geld auf. Das tat auch Ianek. Er hatte eine
ausgebreitete Kundschaft und wollte zahlen, wenn
er wieder arbeiten könnte. Der Retter in der
Not borgte auf vier Wochen zu achtzig Prozent.
Als die Zeit um war, konnte Ianek nicht zahlen,
denn er war noch nicht hergestellt, der Retter
borgte wieder eine kleine Summe, er schlug aber
die Zinsen auf das Kapital und ließ sich einen
Wechsel auf die ganze Summe ausstellen, und

als auch diese Zeit um war und Ianek immer
noch nicht zahlen konnte, wurde ein neuer Wechsel

gegeben mit der vermehrten Summe der Zinsen,

und das immer wieder von neuem, bis Ianek
genesen, die Schuld aber zu einem Betrage von
6W Gulden gewachsen war, wovon er kaum löll
entlehnt hatte. Jetzt war er verloren, verlorener,
als da er hilflos auf dem Krankenbette gelegen.
Wo sollte er die für ihn unerschwingliche Summe
hernehmen? Von langsamem Abzahlen wollte
auf einmal der Gläubiger nichts wissen. Er ließ
ihn pfänden, die Einrichtung, die Kleider verkaufen,

er nahm jedes Stück Arbeit in Beschlag und
sog ihm so jeden frischen Mut, jede Kraft des
Schaffens aus dem Herzen.

„Was nützte dem Unglücklichen die Arbeit
und die Mühe mehr? Seinem Weibe, seinen
Kindern kam es doch nicht mehr zu gute, die
hungerten und darbten. Um sein Elend zu
vergessen, ergab er sich dem Trunke und sank immer
tiefer bis zur äußersten Grenze. Weib und Kind
verkamen im Elend. Ihr wißt, es ist nicht der
einzige Fall, nach Hunderten zählt die Zahl der
verkommenen Existenzen in den Komitaten, die
der Wucher zu Grunde gerichtet hat."

Zustimmung von allen Seiten scholl ihm
entgegen, und jeder war bereit, nach seinen Kräften
das Unternehmen zu fördern.

„Ich will noch weiter gehen," fuhr der
Oberstuhlrichter erregt fort, „und Ihnen, meine Herren,

die Wahrheit des Gesagten an dem Bauernstande

beweisen. Denken Sie sich einen Bauern,
der Mißernte gehabt hat und seine Steuern nicht
bezahlen kann. Anstatt eine Kuh oder ein Kalb
zu verkaufen, was doch viel näher liegt, greift er
im Unverstände zu seinem gewöhnlichen Mittel,
er geht zu einem gefälligen Manne und borgt das
Geld. An die Rückzahlung des Kapitals kann
er im ersten Jahre nicht denken, da ihm die Zinsen

genug zu schaffen geben. Die nächste Ernte
braucht aber nur wieder eine Mißernte zu sein
oder das Getreide im Preise zu fallen und er ist
ein ruinierter Mann. Zinsen auf Zinsen
wachsen, wie Pilze sich an Pilze ansetzen, und
Exekutionen folgen auf Exekutionen, bis der
Bauer von Haus und Hof vertrieben ist. Blicken
Sie nach den Dörfern, wie viele Bauern Sie
finden, die nur die Pächter auf ihren Höfen sind.
Denken Sie sich jetzt ein öffentliches Institur,
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Seeonlla re et à l evels its Commerce.

NaMnkranke, sowie mit Ltubl-
vorstopkun^. klämorrboblen be-
battets verlangen, so sis Mimck-
bebu kleilunc- sueben. clie mit
bestem krkolss --skröntsn Nittel
von r. 8t!ltll/»l>, àr?t, gelle-Vus,
lterisau S. slb?

Viols t)all ksckreiben.

Lis in cliessm lZIatt wenn
Lis siebern kli kolK baden
woileil ü a z ü "
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bas bem gansen Diftrift gehört, über bas ber
gange Diftrift macht, roo jeber bebrängte garni»
lienoater fixere S)ilfe su jeber 3eit finben fann,
ein £arleßen 3a nieberem 3tnsfufe un& in mäßigen

Batensabtungen. ©Berben berartige tram
rige Betfptele norfommen? ©in Segen œirb eine
Folctje 2lnftalt für bie gan3e Umgegenb merben,
bie ©runblage 311 ehrlichem ©rmerb, su fleißigem
Staffen."

„©Bir finb alle bafür," rief einer ber Herren.
„3u einem berartigen Unternehmen gehört aber
ein bebeutenbes Kapital, mo bas berfeßaffen?"

„3ebe Stabt unb jebes Dorf im Diftrift bat
Bermögen an ©Bälbern unb Uegenben ©runb»
flücten ; es foil jeber Ort 3U biefem Beßufe einen
©eil bauon hergeben, bas oersinft ober oertauft
merben foil, außerbem beteiligt fid) ein jeber oer»
megenbe Bürger burd) 3eiä)nungen."

3eßt erbob fid) ber Stabtbauptmann 3ftoant).
©r mar eitel unb eingebilbet, aber aud) ein leid)!«
lebiger fjerr, barum leidjt für etmas ©utes 31t

geminnen. ©r batte fid) auf ben Bat feines
Detters an ber Sache beteiligt, unb mie er bad)te,
unter gemiffen Bebingurtgen; in biefem 2lugen»
blicte badjte er roeber an bas eine nod) an bas
anbere; als er in feiner lebhaften munteren ©ßeifc
rief:

„©Bie 3br fehl» meine Herren, bat unfer lie»
ber Dberftublricbter uns nur eine tleine UDtülje
bes 3êiitmens gelaffen, alles übrige bat er ge=
regelt. Siefer fleinen 2lrbeit bürfen mir uns
rnobl untermerfen. ©ib her ben Bogen, mein
greuttb, Su follft feben, baß ber 3ftoam) fein
ßumpenferl ift!"

Bogen unb geber mürben ihm gereicht, unb
mit feiner bieten, fleifcßtgen fjanb 3eicbnete ber
tleine ©Rann in ber ©rregung bes ©Roments eine
Siemlid) bebeutenbe Summe. Sas Beifpiel mirtte
Sünbenb, ber Bogen ging non fjanb 3U f)anb,
Summe reihte fid) an Summe; nur an 3ofcf
Drcfi unb feinen ©enoffen ging er oorüber, ja,
als ber Dberftublricbter einige 3ett fpäter unter
lautem ©Ijenrufen Sen Saal oerließ, ermartete
ihn ber 2llte auf ber ©reppe; er hatte fid) einige
©Rinuten früher entfernt.

„3<t habe eine große Becßnung mit Sir aus»
Sugieicben," fagte er mit oor 3»m funtelnben
©lugen, „es mirb aud) für mid) ber ©ag ber suer»
geltung fommen."

Ohne ihn einer 2lntroort 3U mürbigen, ging
Drcfi an ihm oorüber.

3lona hatte Drcfi oerfproeben, mehr auf feine
©Bünfcße einsugeben, unb fie hätte oerfud)t, ihr
©Bort 311 halten, menigftens für ein paar ©Bo»

djen menn — nidjt Softor Bagp im Ort erfeßie»
nen märe. ©Bar feßon feine Berfönlicßfeit an unb
für fid) geeignet auf eine grau, mie es glona
roar, 3U mirfen unb ihre 2lufmerffamfeit auf
eine befonbere 2lrt 3U feffeln, fo mar es nod) bie
roiebtige ©Rtffion, bie er ihren fjänben anoer»
traute, bie fie in eine 2Irt ©aumet oerfeßte unb
bie ganse ßeibenfd)aftlid)feit unb bas geurtge
ihres ©ßefetts entroicfelte.

3n ben erften paar ©Bochen pod)te es ja hier
unb ba leife mabnenb an ihr ©eroiffen, menn
fie bie oeränberte Stimmung ihres ©Rannes
mabrnabm, feinen ernften, faft büfteren ©eficßts»
ausbruet fab- Sie fühlte, mie roeb es ihm tun
mußte, baß fie nidjt einmal oerfud)te, bas gege»
bene Besprechen einsulöfen. ©Bie aber oberfläcß=
ließe felbftifd)e Baturen immer einen ©ntjcßul»
bigungsgrunb für fid) unb ihr ©un finben fc
hatte auch 3tona einen, um fid) 3u beruhigen.

„3d) Eann mich nicht smtngen," mar ihre
©ntfcßulbigung, ünS fie hielt in ihrer Selbftüber»
feßüßung für Offenheit unb Bingen nad) greiheit,
roas im ©runbe nur llnoermögen an moralifeber
Äraft unb bas hochhalten bes eigenen 3<ßs über
alle anberen gntereffen mar.

„3d) bin nid)t geboren für bie tleinen Ob»
liegenbeiten bes ßebens," mar ihre roeitere ®nt=
fcßulbigung, „für bie fleinlichen Bebürfniffe bes
©ages 3U forgen, bas ift für ©tßelfa unb ©Rafcßa
unb grauen ihres Schlages gut. ©s ift ein Un»
recht, baß er mid) basu smingen mill. ©Benn ich
3mei 3ahi"e lebe, mie er es mill, bin id) ein altes,
oergeffenes ©Seib; benn er mirb ben Äreis immer
enger sieben mollen, bann mirb aus ber jjerr»
fcherin balb eine Sîlaoin. 3ft er, ber ©ifenfefte,
nur mir gegenüber fchmad) unb lenffam, fo barf
id) als Huge grau um fo weniger ben gaben
locfern unb mir bie 3Racf)t entfehlüpfen laffen."

3mar baß er meßt in allen Singen naebgibig
unb oon ißr um ben ginger su micfeln mar, follte
fie balb, unb meßr als ißr lieb mar, erfaßten.

21 n einem 2lbenbe fur3 nad) bem Balle bei
3ftoant)s, es mar ein fold) böfes ©Better, baß fieß
bie ©Benigften auf bie Straße roagten, befcßloß
auch 3lona, su häufe su bleiben. Sie ließ ben
©if<h in Drcfis Stubierftube beden unb naeßbem
fie ißrem Änaben „gute Bacßt" gefagt, ber oor
Überrafcßung, einmal oon feiner fcßöhen ©Rama
oor bem Scßlafengeßen einen Äuß su betommen,
gans große 2lugen machte, naßm fie ein Bud) sur
hanb unb feßte fieß an ben ©ifcß, ißren ©Rann
erroartenb.

Sie fing eben an, barin su blättern, als ber
Scßritt bes Dberftußlrid)ters im Borsimmer er»
Hang.

©s mar eine folcße Seltenheit, baß 3tona
einen 2lbenb sußaufe nerbraeßte, befonbers in ber
leßten 3eü. baß aud) Drcfi überrafeßt mar, als
er in bas 3imer trat.

Sie begrüßte ißn mit bem reisenbften ßä»
djeln naßm ißm bie 2lrbeitsmappe unb aueß ben
ferneren BelS ab. „3cß mill einmal roieber Sein
hausmüttereßen fein," fagte fie mit ber heiter»
ften, oergnügteften ©Riene unb reichte ißm ben
©Runb 3um Shcffe.

Sie oerftanb es fo meifterßaft, fid) in jebe
Bolle ßineinsuleben, baß fie aueß bie ber oorforg»
ließen ©rasie unb Bnmut gab. Sie mar fo ßei=
ter unb liebensmürbig, fo ooll ©eift unb geuer,
fo ooll oerfüßrerifeßer Sofetterie unb 3ärtüd)feit
Sugleicß, baß es jebem feßmer gemefen märe, bie»
fem 3auber 311 miberfteßen, unb Drcfi — Drcfi
liebte fie. 2111 bie bitteren ©mpfinbungen, bie
fieß feit ©Bochen in ißm gefammelt, feßmanben.
Seit lange oerfloffen bem ernften überanftreng»
ten ©Rann bie Stunben meßt fo heiter unb t>er»
gnügt.

fgortfeßung folgt).

Hbgerifferte ©ebanhen
©as itäcbftc, roaê 5ic neiftise Bitbuna ber grau

unftie&en mu6, ift baS, nebieacue Sîenntniiie mit ©in»
iaebbeit uitb SiebenSroiirbifltcit beS ©barafterê su
oerbinben. ?luf baS biêcbeu mebr ober roeniaer 2öif=
l'en fommt eê ia aar niebt an, fonbern baranf, mie
mir eê roiffen, unb roaS eê auê unê aemadfl bat.
Wan fann iebr aelebrt unb boeb febr enabersia, febr
biicbcrmciie unb aller Borurteite ooll lein.

Aufpassen
Kaufen Sie nur erstklassige Lebensmittel

per 10 Kg. (O. F. 4576)
Ia Baumnüsse Fr. 5.20 u. Fr. 6.50
Gedörrte Kastanien 3.90
Birnenschnitze „ 5.40
Gedörrte Edelbirnen Ia „ 8.—

„ saure Apfelstiickli „ 9.—
Feinste Kranzfeigen „ 4.90
Hörnli, Makkaroni etc. „ 5.40
Reis, extra zu 3.90 r 4.30
Franz. Semmelmehl „ 3.80
Gelbe Erbsen 4.40
Weisse Bi hnen 4.40
Ia Hafergries „ 4.40
Ia Kernengries „ 4.20
Ia Maisgries „ 3.—
Ia Tafelweinbeeren „ 8.60
Zwiebeln, schönste, haltbare „ 2.60
Ia Emmentalerkäse „ 22.—
Ia Uulikatess-Schinken „ 21.—
Ia Berner Magerspeck „ 22.—
Schweinefilet, extra mager „ 24.—
Schweinefett, garantiert rein 15.80
Ia Schweizer Kochfett „ 14.20
Cocoline, bestes Pflanzenfett „ 14.30
Margarine, feinste 19.—
Bionol, Ia Kunsthonig per5 kg „ 5.50
Echt schweiz.Bienenhonig, „ 5kg „ ILIO

Büchsen Sardinen oder Thon „ 3.60
Ia Salami, per Kilo Fr. 2.90 u „ 3.80
200 gr Saccharin, 500 mal süsser

als Zucker „ 3.50
Zu jeder Bestellung Gratisbeigabe.
Bestellungen gefl. nur direkt an

Wlnigers Import, Boswil (Aargau).
Wir hüten vor Missbrauch unserer Firma.

Wir haben keine Filialen. (180

IngiischWuriderenq lisch.¥f Ulli
Balsam Marke

Fridolin

echte Balsamtropfen
nach K loste rrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [15

St. Fridolin-Apotheke Näfels, Harkt 12.

Wiederverkäufe!' Vorzugspreise.

g Töchter^Institut i
Villa „La Paisible", Lausanne-Pully S

Sommer-Aufenl halt Schloss Chapelle-Moudon ffl
Spezielles Studium des Französischen ; Englisch, Musik, Zuschneiden,

Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Ausgezeichnete Referenzen.
117 (H 28335) Mme. Pache-Cornaz.

Neuchâtel „Clos du Marronnier"
Côte 65

Mme. Kemmler-Pascalin
Junge Mädchen die die Stadtschulen besuchen wollen, finden liebevolle
Aufnahme. Musik. Malen. Uebrwachung der Aufgaben. Moderner komf. schattig.
Garten. Beste Referenzen. Prospekte. 137 (H2092N)

Ausnahme-Offerte

Egnacher Konfitüren
So lange Vorrat reicht, versenden wir franko
gegen Nachnahme folgende Sorten Konfitüren
in den beliebten Eimern zu 5 und 10 Kilo :

10 kg 5 kg
Johannisbeer 8.50 4.50
Heidelbeer 8.50 4.50
Zwetschgen 8.50 4.50
Trauben 8.50 4.50
Quitten-Gelée8.50 4.50
Aepfel-Gelée 8.50 4.50

Brombeer
tlollunder
Kirschen
Erdbeer
Himbeer
Aprikosen

10 kg 5 kg
9.30 4.90
9.30 4.90
9.30 4.90
11.— 5.90
11.— 5.90
11.— 5.90

Vierfrucht 5 Kilo 4.—, 10 Kilo 7.80
Auf Wunsch werden auch Gläser zu 500 Gramm und 1 Kilo,
sowie Eimer zu 2 l/s und 25 Kilo geliefert. — Bei grösseren

Bezügen bedeutenden Skonto.

140

er Liqueur- um

Steinebrunn (Thurgau) U377G

Oo»o
CO

w

Leibschmerzen
Magenbesehwerdenu.Ohnmächten

werden gelindert durch
einige Tropfen

Pfeffermünz-

Kamillengeist
GOLLIEZ

(Marke ,2 Palmen").
Einige Tropfen in Zuckerwasser geben
das erfrischendste und gesündeste
Getränk. — In allen Apotheken zu
haben in Flakons à 2 Fr. (130

Apotheke Golliez in Hurten.

Bei [95

glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachmänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN
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das dem ganzen Distrikt gehört, über das der
ganze Distrikt wacht, wo jeder bedrängte Fami-
licuvccker sichere Hilfe zu jeder Zeit finden kann,
ein Darlehen zu niederem Zinsfuß und in mäßigen

Ratenzahlungen. Werden derartige traurige

Beispiele vorkommen? Ein Segen wird eine
solche Anstalt für die ganze Umgegend werden,
die Grundlage zu ehrlichem Erwerb, zu fleißigem
Schaffen."

„Wir sind alle dafür," rief einer der Herren.
„Zu einem derartigen Unternehmen gehört aber
ein bedeutendes Kapital, wo das herschaffen?"

„Jede Stadt und jedes Dorf im Distrikt hat
Vermögen an Wäldern und liegenden Grundstücken;

es soll jeder On zu diesem Behufe einen
Teil davon hergeben, das verzinst oder verkauft
werden soll, außerdem beteiligt sich ein jeder
vermögende Bürger durch Zeichnungen."

Jetzt erhob sich der Stadthauptmann Jstvany.
Er war eitel und eingebildet, aber auch ein
leichtlebiger Herr, darum leicht für etwas Gutes zu
gewinnen. Er hatte sich auf den Rat seines
Vetters an der Sache beteiligt, und wie er dachte,
unter gewissen Bedingungen; in diesem Augenblicke

dachte er weder an das eine noch an das
andere; als er in seiner lebhaften munteren Weise
rief:

„Wie Ihr seht, meine Herren, hat unser
lieber Oberstuhlrichter uns nur eine kleine Mühe
des Zeichnens gelassen, alles übrige hat er
geregelt. Dieser kleinen Arbeit dürfen wir uns
wohl unterwerfen. Gib her den Bogen, mein
Freund, Du sollst sehen, daß der Istvany kein
Lumpenkerl ist!"

Bogen und Feder wurden ihm gereicht, und
mit seiner dicken, fleischigen Hand zeichnete der
kleine Mann in der Erregung des Moments eine
ziemlich bedeutende Summe. Das Beispiel wirkte
zündend, der Bogen ging von Hand zu Hand,
Summe reihte sich an Summe; nur an Josef
Orcsi und seinen Genossen ging er vorüber, ja,
als der Oberstuhlrichter einige Zeit später unter
lautem Eljenrufen den Saal verließ, erwartete
ihn der Alte aus der Treppe; er hatte sich einige
Minuten früher entfernt.

„Ich habe eine große Rechnung mit Dir
auszugleichen," sagte er mit vor Zorn funkelnden
Augen, „es wird auch für mich der Tag der
Vergeltung kommen."

Ohne ihn einer Antwort zu würdigen, ging
Orcsi an ihm vorüber.

Ilona hatte Orcsi versprochen, mehr auf seine
Wünsche einzugehen, und sie hätte versucht, ihr
Wort zu halten, wenigstens für ein paar Wochen

wenn — nicht Doktor Nagy im Ort erschienen

wäre. War schon seine Persönlichkeit an und
für sich geeignet auf eine Frau, wie es Ilona
war, zu wirken und ihre Aufmerksamkeit auf
eine besondere Art zu fesseln, so war es noch die
wichtige Mission, die er ihren Händen anvertraute,

die sie in eine Art Taumel versetzte und
die ganze Leidenschaftlichkeit und das Feurige
ihres Wesens entwickelte.

In den ersten paar Wochen pochte es ja hier
und da leise mahnend an ihr Gewissen, wenn
sie die veränderte Stimmung ihres Mannes
wahrnahm, seinen ernsten/fast düsteren
Gesichtsausdruck sah. Sie fühlte, wie weh es ihm tun
mußte, daß sie nicht einmal versuchte, das gegebene

Versprechen einzulösen. Wie aber oberflächliche

selbstische Naturen immer einen Entschul-
digungsgrund für sich und ihr Tun finden sc
hatte auch Ilona einen, um sich zu beruhigen.

„Ich kann mich nicht zwingen," war ihre
Entschuldigung, und sie hielt in ihrer Selbstüberschätzung

für Offenheit und Ringen nach Freiheit,
was im Grunde nur Unvermögen an moralischer
Kraft und das Hochhalten des eigenen Ichs über
alle anderen Interessen war.

„Ich bin nicht geboren für die kleinen
Obliegenheiten des Lebens," war ihre weitere
Entschuldigung, „für die kleinlichen Bedürfnisse des
Tages zu sorgen, das ist für Ethelka und Mascha
und Frauen ihres Schlages gut. Es ist ein
Unrecht, daß er mich dazu zwingen will. Wenn ich
zwei Jahre lebe, wie er es will, bin ich ein altes,
vergessenes Weib; denn er wird den Kreis immer
enger ziehen wollen, dann wird aus der
Herrscherin bald eine Sklavin. Ist er, der Eisenfeste,
nur mir gegenüber schwach und lenksam, so darf
ich als kluge Frau um so weniger den Faden
lockern und mir die Macht entschlüpfen lassen."

Zwar daß er nicht in allen Dingen nachgibig
und von ihr um den Finger zu wickeln war, sollte
sie bald, und mehr als ihr lieb war, erfahren.

An einem Abende kurz nach dem Balle bei
Istvanrzs, es war ein solch böses Wetter, daß sich
die Wenigsten auf die Straße wagten, beschloß
auch Ilona, zu Hause zu bleiben. Sie ließ den
Tisch in Orcsis Studierstube decken und nachdem
sie ihrem Knaben „gute Nacht" gesagt, der vor
Überraschung, einmal von seiner schönen Mama
vor dem Schlafengehen einen Kuß zu bekommen,
ganz große Augen machte, nahm sie ein Buch zur
Hand und setzte sich an den Tisch, ihren Mann
erwartend.

Sie fing eben an, darin zu blättern, als der
Schritt des Oberstuhlrichters im Vorzimmer
erklang.

Es war eine solche Seltenheit, daß Ilona
einen Abend zuhause verbrachte, besonders in der
letzten Zeit, daß auch Orcsi überrascht war, als
er in das Zimer trat.

Sie begrüßte ihn mit dem reizendsten
Lächeln nahm ihm die Arbeitsmappe und auch den
schweren Pelz ab. „Ich will einmal wieder Dein
Hausmlltterchen sein," sagte sie mit der heitersten,

vergnügtesten Miene und reichte ihm den
Mund zum Kusse.

Sie verstand es so meisterhaft, sich in jede
Rolle hineinzuleben, daß sie auch die der vorsorglichen

Grazie und Anmut gab. Sie war so heiter

und liebenswürdig, so voll Geist und Feuer,
so voll verführerischer Koketterie und Zärtlichkeit
zugleich, daß es jedem schwer gewesen wäre,
diesem Zauber zu widerstehen, und Orcsi — Orcsi
liebte sie. All die bitteren Empfindungen, die
sich seit Wochen in ihm gesammelt, schwanden.
Seit lange verflossen dem ernsten überanstrengten

Mann die Stunden nicht so heiter und
vergnügt.

lFortsetzung folgt).

Abgerissene Gedanken
Das nächste, was die geistige Bildung der Frau

anstreben muh, ist das, gediegene Kenntnisse mit Ein-
sachheit und Liebenswürdigkeit des Charakters zu
verbinden. Auf das biscben mehr oder weniger Wissen

kommt es ja gar nickt an. sondern darauf, wie
ivir es wissen, und was es aus uns gemacht hat.
Mau kann sehr gelehrt und dock sehr engherzig, sehr
biickerweise und aller Vorurteile voll sein.

Kauken 8ig nur erstklassige Lebensrnittel
per 10 Kg. (O.K. 4576)

Is. Lsumnüsse Kr. 5.26 u. Kr. 6.56
dedörrte Kastanien 6.96
Lirnensollnitze ^ 5.46
dedörrto Kdelbirnen In „ 8.—

„ saure tz.pkölstüekli „ 9.—
Keinste Kranzfeigen „ 4.96
Nörnli, Nakkaroni etc. „ 5.46
Reis, extra zu 6.96 ^ 4.36
Kranz. Lsmmelmekl „ 3.86
delbe Krbsvn 4.46
Weisse L> knsn 4.46
Is Klakergriss „ 4.46
Is Kernengries „ 4.26
Is ltlaisgries „ 3.—
Is Take! Weinbeeren „ 8.66
Zwiebeln, sellönste, llaltbare „ 2.66
Is Kmmentalerkäse „ 22.—
Is Ilelikatess-Lcllinken „ 21.—
Is Lernvr Usgerspeek „ 22.—
Lckweinetilet, extrs mager „ 24.—
Lellweinekett, garantiert rein „ 15.86
la Lellweizer Kovllkett „ 14.26
docoline, bestes pkanzenkett „ 14.36
Nargsrine, ketnste 19.—
Lienoi, la Kunsthonig psr5kg„ 5.56
Kellt sekweiz.Lienenllonig, „ 5kg„ 11.—
16 küeksenLsrdinen oderTllon „ 3.66
la Salami, per Kilo Kr. 2.96 u „ 3.86
266 gr Kaeellarin, 566 mal süsser

als Zucker „ 3.56
Zu jeder lZsstsllung dratisbsigsbs.
Lestellungen gell, nur direkt an

WtQlxvr» Import, SosvN (iksrgau).
Wirllüten vorNissbrsuell unserer Kirms.

Wir llaken keine Kilislen. (186

en^cànctsk'-
Kslssm ^srks

sekie Kàaàopjkn
naoll Klosterrvzept, per Dutzend
Klasellen ?r. 2.S0 kranko dlaoll-
nakme von (15

8i. friâolin-àpotbà dllikkls, Islàt s?.

WiSlierVerkäufer Vorzugspreise.

Villa ,,I.a paisible", Z^a?R8aU>i»«-?uIIv K
Kominvr-^ukenl llalt Leblos» ebsxvllv-Iiloudoii ^

spezielles Ltudium des Krsnzösisellen; Knglisoll, Nusik, Zusellneiden,
Källeo, (Hätten, Koellsn. Sorgfältige Krziskung. .4usgezeiellnete üekervnzen.

117 (L 28335) Klnav.

kleuckâtel „(^108 äu Marronnier"
Côte 65

lVlme. Kemmler-?sscslin
lunge zzâàken à «lie Ltsdtsckuisn besuellen wollen, llncken liebevolle Vuk-
nakme. dlusik. dlalen. Ilebrwaekung der Vrikgaben. IVloderner komk. sodattig.
darten. Leste Lekerenzsn. Prospekte. 137 (H269M)

àuàe-Nsi'te
Wsà XlmMrk»

8o lange Vorrat reiciit, versenden wir kranko
gegen dlsednakme kolgende Lorten Konlltüren
in den beliebten Kimern zu 5 und 16 Kilo:

16 kg 5 kg
5oksnnisbeer 8.50 4.50
Neiäeldeer 8.50 4.50
Twetsckxen 8.50 4.50
Trauben 8.50 4.50
()uitten»<Ie!6e8.50 4.50
^epke!»0eI6e 8.50 4.50

Lrombeer
tlollunäer
kirscken
Lräbeer
llimbeer
Aprikosen

16 kg 5 kg
9.50 4.90
9.50 4.90
9.50 4.90
ll.— 5.90
I!.— 5.90
tt.— 5.90

Vierkruckt 5 Kilo 4.—» 10 Kilo 7.80
tkuk Wunsck werden suek (Käser zu 566 dramm und 1 Kilo,
sowie Kimer zu 2'/- und 25 Kilo geliefert. — Lei grösseren

Lezügen bedeutenden Skonto.
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UsAônbosoKwsràsnu.oiuillisoKìsn
werden gelindert durek

einige Tropfen

?iärmün?-
l(amillengei8i

(d/arlcs /ìàsnH.
Kinige Tropfen in Zuekerwssser geben
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llsben in Klakons à 2 Kr. s136
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Sdjœeijer ^rauenjeitung — ©latter für ben bäuslidjen ârets

§ortfc^uti9 ^prec^faaf^
ülnttnorten

31uf ivranc isfi: 3tt ©aéett Bes SicBcëleBcuë ift
bic SIRuttcr burcftflity iticfit immer Bie Vertraute ber

îodjter. SIR it einer ernftncfiiinten Srennbiti îpriét
ba« âRâbécti ieiditer non Bielen Tinnen. Cft ift
Bie ilRutter ibrer Tuétcr 311 uiel iRefpeftperfou,
über es ift Bas nrufie 3artaetii6(, Bas Bie Toétcr
fiiréten Iaht, eS tonnte Bie SJlutter tränten, meint
fie and) bie initiafte Tlcrbiubung, Bie smifeben llRatttt
nnb Srau, erleben möcbte. SlRanée ante Toétcr
fiibft fid) oerpliétet, ibre 3ufunft Ber alternben,
allcinftebenben IRutter 31t opfern nnb fie leiftet ltn=
glaubliécë in bent föcmiiben, Ber XRutter Ben ioab=

reit 3uftanB ihres beraenë 311 oerberaen, 3d) babe

ctiuaë 3'lbnlidjeo erfahren mit meiner ätteften Tué=
ter, bereu ©cfeti in mir niemals Beit ©ebanfeii auf=

tommeii lieb, baft fie fid) ttacb einciter £>äit§lid)feit
febtte. Xttrd) Bao fpiaooerntättlcben eines Heilten
SRaébarfinbeë, Bas febr oft bei uns mar, tat fid)

mir ein 2id)t auf tttiB id) bcoattit 31t bcobaebtett uitb
als id) meiner Sadie fidier toar, äuberte id) öfter Bie

Scbniucbt, meiner iiiitaften, int SlitSlanb oerbcirate=
ten Todtter einmal einen Sfeîué tnadiett su fötttien,
id) brittne eS aber ttidft über mid), fie to allein su»

riidlaffett 311 tttiifîen. ©etttt fie nur aitdj oerbeiratet
märe, fo ftäii&e tneittent 3urtgebcit nicbtS im ©ene.
Ta fatib fid) betttt oiöblicb bie Suit sunt öciraten
nnb citt ftill ©cliebter batte ftbott lattac baranf ge=

roartet, ein Verlobter toerbett 3U Bitrfett, 3d) aber
Bacbtc nicht ntebr ans fortgehen. 9Jîeitte ante Toé=
ter babe id) itt ber näcbften Stäbe nnb aur £>ilfc ttttb
©cfellféaft ift mir eine luftiae iunae Sdnuefter tnci=
tteS ©cbtoieaerfobneS ftets aur Jüanb. Oft aber ift
ntir ttod) olôhlié nana beift aetoorbett bei Beut ©c=

Bauten, rote meine liebe Toétcr fo letdjt BaS Opfer
meiner mütterlichen öarmlofiateit bättc tuerbett
tonnen. Seferin itt 3.

3luf «rage 87: ©itt Uriuatbauê ift îéroerlid) ber
riebtiae Ort, um bic Toéter au plaaieren. ©in Tof=
torbauS, mo BaS Slune eitteè 3lrateS roaebt, roo ©éb=
nutie fclbftoerftänblid) uitb eine b e ft i nt nt te ®c=

banöluna als neboten, ftattbaft ift, Biirfte roobl BaS

SRiétige fein. 3tt Slittif 06er Sanatorium fittb
folebe dilfSfräfte roillfottitnen. ©. Si.

Sluf Sraae 88: 3d) laffe bie .tinber Ben SRitttb
ttttb Bett î>alê auerit mit leiétem Salaroaffcr aus=

fpiilett, atté attS einem itt Salaroaffcr aetauéten
ttaffett 3ipfe( BeS ©afétuées foiiffigfcit itt bic Sîafe
eitiaiebett. Tann erft tomtnt bie ^Reinigung ber
3äbne an bie SReibe, bie mit folaettbem iühtubmaffer
nefebiebt: 3tt eine % Siter entbaltenbc foaféc mit
aboetoditem ©after nebe id) 2 ©ratnnt Tannin ttttb
2 ©ramm Thniitul. 3tt eine Heincrc Slafée nebe id)
5(1 ©ramm heften ©eingeht ttttb 2 ©ramm fjfcffcr=
tniinaöl. s3eibeS laffe ié Brei Tage ftebett, niefte es

Battit aiifantmett ttttb fdnittle bie foiiffigfcit Iräftia
Bitrd). s3oit Bieter S.Riféunn nebe ié einen Teelöffel
poll itt ein ©las marines ©affer, pttöc Bantit bie
3äbne ttttb fpiile Bett S.'îttttb. Tas 3abttfleifé mirb
baoott prâétin feft, es lient ftraff att Bett 3äbtten
nnb blutet attd) bei féarfent Sfiirftett niebt.

lirait Sf. itt St. 3.

Sluf foagc 89: ©enn id) oor bie Sraae inbetreff
bes fapofs neftcUt miirbc, fo tuiirbc ié aus ooüer
Überaeuaunn iiieitt ®ctt folneubermeifc aitorbnen
laffctt: Ter renulicrbaren Trabtmatratje mürbe ié
eine fonett. 3ellettTofiüaarmatrabe auflegen ttttb auf
Biefc eine abgenäbte Steppbede mit fiapofeittlane.
Tas Tanten» ober 3tofibaarfooffiffen miirbe ié
foré ein Stiffen mit ftapoffiilluttn erfeben. Tie in
litt l'eintud) citiaelniipfte Sdilafbedc roiirbe id) eben»

falls mit Stapo! füllen laffctt. 3é bättc bamit bie
itberaeununa uott ber gefunbbeitlié benfbaren 35e=

idiaffunn meiner ?anerftättc. ©S ift aber féon Ba=

dir nefornt, bau bie Säume uiét itt Ben öimmeJ
oadifett, alfo ltebtue ié BaS ©rreiébart.

©ittc üeferitt itt 31.

trtnf Sraae 90: 3ttt bausroirtféaftliéeu Scrttf tlt
oaS ittttne, ber Sdntlc entlaffcnc ÎRâbécit fofort tm
Staub, Soft, SogiS ttttb ©âféc au oerDtctten: tm
nunftiacti Sali aué eilt HeitteS Taféennelb, rocittt es

anftellia ttttb ftrebfatti ift. ©euti betn iungen S.Räb=

aiett alier bereits bie Sebreriu itn Stopf ftedt, fo
roirb lie fié bei ber fäauSarbcit begrabiert füblen.
Seibilfc in einem SerfaufSgeféaft ober auf einem
Sureau faint aué einem Heilten 3lnfangSIobtt er»

geben, bagegen müffen bie ©Item Soft, Sogië, ©âfée
ttttb beffere Stoiber leiften. ÎRâbécn obne Seaabung
ttttb céte Sreubc ant Sernett miirbe ié fo balb roie
tttônlié in praïtifée Tätigfeit ftcllett, ban roenigftenê
ibre 3eit ttiiôlié ausgefüllt ift. Sßäbrenb ber $auS=
arbeit lommt bann oietteiét ber ©rnft ttnb bie @in=

fiét, baft ber ÏRcnfé etroaS beftinttnteS leiften muft.
9Jteitt SRattn bat fein eigenes fDïâbéett, BaS fein @tre=

bett, bancgeit uiel ©inbilbitttg auf feinen perfônliéett
©ort beîaft, einem Wollenen i it bie bâttSliée Sebre
gegeben. Tas Minb innbte mit feiner gebrtneifterin
tiiditin arbeiten ttttb befatit battu Cuft, &auSbaItutiaë=
lebreritt ait tuerbett. Sîit biefettt 3iel oor Slugett,
ift jefct ein luftiges Streben ba. Sielleiét ginge eS

3bretn SRäbdteu aué fo. ©itte Siutter.

31uf ivranc 91: Tas 31t fteifeut Sdittec nefélanene
©eifte non Brei ©icrtt tuirb mit ber Hälfte Sarntc=
îan= ttttb öälfte ©mmeutalerfäfe, aufamittcn 270

©ramm, gerieben, mit Sfeîfer ttttb Sala gemiirat
ttttb au flcinett Wugelit geformt. Tiefe tuerbett fünf
Sïinnten itt toéeubbeifiem Tvctt nolbaelb gebadeit,
gut abnetropft, mit geriebenem Sartitefanläfe bc=

ftreut nnb beift feruiert. Taatt nebe id) Sénittéeu
uott grob geröftetem ©eiftbrob. tOîciitc Tiféberren
roifîeit, meldte uabrbafte uitb (ciétbefômmliée
Slbenbfpeife bies ift, ttacb âratliéer Senutaétung.
3l uftatt Ben ôerrett, mie id) fottft nuiiste, mit
beut Senfioitsoreis aufanfélagcn, babe ié ben=

felbett beliebt, fié aufatnntett einen Séinîen ober
gute Salami anauféaffen, non betten fie ttaé 8uft
fclber fidi icbiteiben ïôttneit, tuettn fie bei einem
3lbcnbncriét obtte 3leifé beut ©aitmett eitt Sette tun
tuolleit. ©ittent ber Ôerrcit genügt ttnfcr Tifé ooll=
tonimen, ber partiaipiert niét an bettt Séittlcti=
anfanf, er ladit fid) aber ins &âuftéett, tut'il er niét
félediter genäbrt ift, als bie Slnbercn. Tie gleidie
©inriétung babe ié mit beut ©eträttf über Tifé.
©ittige Herren babett aufantmeu ein Sab Saft im
Seller nnb pott Biofem laffctt fie fié naé ©ttnfé
aufbellen. ,?>ie ttttb ba tomint eS uor, baft fie fpät
noé einen 3reitttb mitbringen au einer Sefpreéung
ober fo. Tent fötttien fie battit mit etroaS eigenem
aufroarten, obne bafi Sebietutttn nteitterfeits nötig
tuäre. ©itte alte SenfionSbalterin.

Sluf 3-raae 92: Sîeibctt Sie Bie Siede oorfiétig
mit einigen Tropfen gereinigtem Terpentinöl ab

it. polieren Sic mit einem feinett rooHeiieu Tuée naé.
Ten pollen ttttb feinett ©latta erhalten Sie roieber,
roetiit Sie bie fo bebanbelten Stellen mit einer feinen
Siirfte fräftig naéreiben. ®. S.

Sluf 3raae 92: 3é ftreue Sigarrettafée auf bie
3(ede, fohle einen torfpfropfen an unb reibe ben=

ielben fräftig über bie Slfée bis ber 3led roeg ift.
Tantt roafée ié bie Stelle gut ab, trodne mit einem
Seber naé ttttb poliere mit einem ©iféleber noé
oöllig glänaenb. fR. 3. itt 31.

Kunst der Unterhaltung
Wie man plaudert und die —
Kunst der Unterhaltung
erlernt. Siegreiche Gespräche
in Damengesellschaft.
Befangenheit U.Schüchternheit
verschwindet. Hochinteressantes

Buch. Preis nur
31/* Franken franco.

Richard Riidolph, Dresden 70
Sachsenallee 9.

Was reinigt am besten

Stahl-Späne [97

ELEPHANT

Für Zuckerkranke
Diabetiker'Zwieback

„ -Biskuit Marke Falknis

-Käsestangen

„ -Brot
Aleuronat-Biskuit

vom ehem. Laboratorium in Chur untersucht.

Die Gebäcke enthalten in der
Hauptsache Eiweisstoffe und Fett,
dagegen kein Zucker und ausserordentlich

wenig unlösliche Kohlenhydrate.
H70Ch Aerztiich empfohlen 128

Fabr. Dor. Komminoth, Malenfeld

S (Neuchâtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma.

IllllirirV lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.WUU1 y Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien-
[197] Mme Jaquemet, Directrice.

Wie?
Sic sind heute noch im Zweifel ob Sie meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 450 verschiedenen Sorten feinerer und gröberer
Schuhwaren, die ich an jedermann gratis und franko verschicke,
kommen lassen sollen? Prüfen Sie dieselbe aufmerksam, Sie
werden sich überzeugen, dass Sie

Schuhe
nirgends so preiswert und gut kaufen als bei mir. Sie
erhalten zu niedrigem Preise einen tadellos sitzenden und
garantiert soliden Schuh, ganz nach Ihren Ansprüchen.

Nachstehend ein Auszug aus der Preisliste:
Arbeitsschuhe für Männer, solid, beschlagen Nr. 40'48 Fr, 7.60
Herrenschnürschuhe hohe, Haken, „ „ 40/18 „ 9.—
Ilerrensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 40/48 „ 9.—
Frauensonntagsschuhe, Spitzkappe elegant „ 36/42 „ 7.—
Frauenwerktagsschuhe, solid beschlagen „ 36/42 „ 6.50
Knaben- und Töchterschuhe 26/29 „ 4.30

H. Brühlmann-Huggenberger, Winterthur
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:: Ira-Damen-Binden ::
beste und billigste der Gegenwart.

1 Dutz. Fr. 1.60, 6 Dutz. Fr. 8.50, 12 Dutz. Fr. 16.— franko Nachnahme.
Versandhaus „Orion", Basel 4, A. la.

^ÊJ
Gründlicher
schöne Lage

(Institut Bertschy)
Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima.

: Sport. Referenzen und Prospekte. 1Ü5 (H. 485. O.

Jassuqger
Ttlinevalquellen

Vorzügliche Heilmittelt
TT|m« f»f| c &e£en Influenza, Katarrhe der Atmungs-J

und Verdauungsorgane,
Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr. 3

Fnrfnnafns bel Verkalkung der Adern,r uriunaius Skrofulöse, Kropf
UolonD bei Nieren- undnclCllC Blasenleiden.
npi_ bestes Schweiz.ineopuil Tafelwasser.
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken,

befrage den Hausarzt.

m

Man

Geröstetes

Weizenmehl
18j von Wildegg

Marke „Pfahlbauer"
ist unerreicht in
Qualität!

Schweizer Frauenzeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Aortsetzung des Sprechsaals
Antworten

Auf Frage 86: I» Sachen des Liàslebcns ist

die Mutter durchaus nicht immer die Vertraute der
Tochter, Mit einer erustacuuuteu Freundin spricht
das Mädchen leichter von diesen Dlngcn, Oft ist

die Mutter idrer Tochter zu viel Nesvektverson,
oder es ist das große Zartgefühl, das die Tochter
fürchten läßt, es könnte die Mutter kränken, wen»
sie auch die innigste Verbindung, die zwischen Mann
und Frau, erleben möchte. Manche gute Tochter
fühlt sich vervlichtct, ihre Zukunft der alternden,
alleinstehenden Mutter zu opfern und sie leistet
Unglaubliches in dem Bemühen, der Mutter den wahren

Zustand ihres Herzens zu verbergen, Ich habe

etwas Ahnliches erfahren mit meiner ältesten Tochter,

deren Wesen in mir niemals den Gedanken
aufkomme» lieh, dah sie sich nach eigener Häuslichkeit
sehne, Durch das Plappermäulchen eines kleinen
Nachbarkindes, das sehr oft bei uns war. tat sich

mir ei» Licht ans und ich begann zu beobachten und
als ich meiner Sache sicher ivar. änherte ich öfter die
Sehnsucht, meiner jüngsten, im Ausland verheirateten

Tochter einmal einen Besuch inachen zu können,
ich bringe eS aber nicht über mich, sie so allein
zurücklassen zu müssen. Wenn sie nur auch verheiratet
wäre, so stände meinem Fortgehen nichts im Wege,
Da sand sich denn plötzlich die Lust zum Heiraten
und ein still Geliebter batte schon lange darauf
gewartet. ein Verlobter werden zu dürfen. Ich aber
dachte nicht mehr ans Fortgehen, Meine gute Tochter

habe ich in der nächsten Nähe und zur Hilfe und
Gesellschaft ist mir eine lustige junge Schwester meines

Schwiegersohnes stets zur Hand, Oft aber ist

mir noch plötzlich ganz heiß geworden bei dem
Gedanken. wie meine liebe Tochter so leicht das Opfer
meiner mütterlichen Harmlosigkeit hätte werden
können. Leserin in Z,

Aus Krage 87: Ein Privathaus ist schwerlich der
richtige Ort, um die Tochter zu plazieren. Ein
Doktorhaus, ivo das Auge eines Arztes wacht, wo Schönung

selbstverständlich und eine b e st i m m te
Behandlung als geboten, statthast ist. dürste wohl das
Richtige sein. In Klinik ober Sanatorium lind
solche Hilfskräfte willkommen. G. B.

Auf Frage 88: Ich laste die Kinder den Mund
und den Hals zuerst mit leichtem Salzwaster aus¬

spülen, auch ans einem in Salzwasser getauchten
nassen Zipfel des Waschtnches Flüssigkeit in die Nase
einziehen. Dann erst kommt die Reinigung der
Zähne an die Reibe, die mit folgendem Mundwasser
geschieht: In eine X Liter enthaltende Flasche mit
abgekochtem Wasser gebe ich 2 Gramm Tannin und
2 Gramm Tkwmvl, In eine kleinere Flasche gebe ich

50 Gramm besten Weingeist und 2 Gramm Pfesscr-
niünzöl. Beides lasse ich drei Tage stehen, gleite es

dann zusammen und schüttle die Flüssigkeit kräftig
durch. Von dieser Mischung gebe ich einen Teelöffel
voll i» ei» Glas warmes Wasser, putze damit die
Zäbne und spüle den Mund, Das Zahnfleisch wird
davon prächtig fest, es liegt straff an den Zähnen
und blutet auch bei scharfem Bürsten nicht,

,1rau K, in St, I
Aus Frage 89: Wenn ich vor die Frage inbetreff

des Kavoks gestellt würde, so würde ich ans voller
Überzeugung mein Bett folgenderweise anordnen
lassen: Der regulierbaren Drahtmatratze würde ich

eine sogen, Zellenrohhaarmatratze auflege» und ans
diese eine abgenähte Steppdecke mit Kavokeinlage,
Das Damen- oder Rotzbaarkopfkisten würde ich

^nrcli ein Kisten mit Kavokfüllunn ersetzen. Die in
n» Leintuch eingekuüpfte Schlafdecke würde ich ebenfalls

mit Kapok füllen lassen. Ich hätte damit die
Überzeugung von der gesundheitlich denkbaren Be-
lMaffnng meiner Lagerstätte. Es ist aber schon da-
cnr gesorgt, datz die Bäume nicht in den Himmel
wachsen, also nehme ich das Erreichbar!.

Eine Leserin in A.

Aus Frage SU: Im hauswirtschaftlichen Beruf ilt
oas junge, der Schule entlassene Mädchen sofort cm

Stand, Kost, Logis und Wäsche zu verotenen: im
günstigen Fall auch ein kleines Taschengeld, wenn es

anstellig und strebsam ist. Wenn dem jungen Mäd-
cven aver bereits die Lehrerin im Kopf steckt, so

wird sie sich bei der Hausarbeit degradiert fühlen.
Beihilfe in einem Verkaufsgeschäft oder auf einem
Bureau kann auch einem kleinen Aufangslohn
ergeben, dagegen müssen die Eltern Kost, Logis, Wäsche
und bessere Kleider leisten. Mädchen ohne Begabung
und eckte Freude am Lernen würde ich so bald wie
möglich i» praktische Tätigkeit stellen, da« wenigstens
ihre Zeit nützlich ausgefüllt ist. Während der Hausarbeit

kommt dann vielleicht der Ernst und die Einsicht.

dan der Mensch etwas bestimmtes leisten muß.
Mein Mann hat sein eigenes Mädchen, das kein Stre¬

ben. dagegen viel Einbildung auf seinen persönlichen
Wert besaß, einem Kollegen in die häusliche Lehre
gegeben. Das Kmd mußte mit seiner Lehrmeisterin
tüchtig arbeiten und bekam dann Lust, HauShaltnngS-
lebrerin zu werden. Mit diesen» Ziel vor Augen,
ist jetzt ein lustiges Streben da. Vielleicht ginge eS

Ihrem Mädchen auch so. Eine Mutter,

Aus Frage Sl: Das zu steifem Schnee geschlagene
Weiße von drei Eiern wird mit der Hälfte Parmesan-

und Hälfte Emmentalerkäse, zusammen 270

Gramm, gerieben, mit Pfeffer und Salz gewürzt
und zu kleinen Kugeln geformt. Diese werden sünf
Minuten in kochendheißem Fett goldgelb gebacken,

gut abgetropft, mit geriebenem Parmesankäse
bestreut und beiß serviert. Dazu gebe ick Schnitlchen
von groß geröstetem Weißbrod, Meine Tisckherren
wissen, welche nahrhafte und leichtbekömmliche
Abendspeisc dies ist, nach ärztlicher Begutachtung,
Anstatt den Herren, wie ich sonst müßte, mit
dem Pensionspreis aufzuschlagen, habe ich

denselben beliebt, sich zusammen einen Schinken oder
gute Salami anzuschaffen, von denen sie »ach Lust
selber sich schneiden können, wenn sie bei einem
Abendgericht ohne Fleisch dem Gaumen ein Bene tun
wollen. Einem der Herren genügt unser Tisch
vollkommen, der vartiziviert nicht an dem Schinkenankauf.

er lacht sich aber ins Fäustchen, weil er nicht
schlechter genährt ist, als die Anderen. Die gleiche
Einrichtung babe ich mit dem Getränk über Tisch.
Einige Herren haben zusammen ein Faß Saft im
Keller und von diesem lassen sie sich nach Wunsch
aufstellen. Hie und da kommt es vor, daß sie spät
noch einen Freund mitbringe» zu einer Besprechung
oder so. Deni können sie dann mit etwas eigenem
aufwarten, ohne daß Bedienung meinerseits nötig
wäre. Eine alte Pensionsbalterin.

Aus Frage Sä: Reiben Sie die Flecke vorsichtig
mit einigen Tropfen gereinigtem Terpentinöl ab

u. polieren Sie mit einem feinen wollenen Tuche nach.
Den vollen und feinen Glanz erhalten Sie wieder,
wenn Sie die so behandelten Stellen mit einer feinen
Bürste kräftig nachreiben. G. B.

Auf Frage 92: Ich streue Zigarrenasche auf die
Flecke, kohle einen Korkvsropfen an und reibe
denselben kräftig über die Asche bis der Fleck weg ist.
Dann wasche ich die Stelle gut ab, trockne mit einem
Leder nach und poliere mit einem Wischleder noch

völlig glänzend. R. I. in A.

Kunst à llliterlisttlllig
^Vis MSN ànàsrì nnà àie —
Luvst UntàsItnvF or-

santsg önek. ?rsis nur
Z i/, Lranìon traveo.

7V
LaotisvnaUs« 9.

reinig am desten?

Sts.àl-Siàs ^97

kür Aiàrkrsà
viàMkr^vikvà

„ ^kiàiì Hà kàis

«rot
älkurollst^viZkiiit

vom oliem. I-aboratorium in khur unter-
sucht, vie Ssbäcks enthalten in der
Hauptsache K.iweisstokks und Kett,
dagegen l<sin /ucker unck ausssrordent-
lieh wenig unlösliche Kohlenhydrats.
N70KH ikeràck empkodien 128

Kabr. Dor. Xornnrllnotlr, Hacksnkelâ

/Ksuckàtel). Dücüterpensionat. Sprachen, Nusik, Na,
lerei, Haushaltung, Herrliche I./cgs, Karten. Kark.

Ms hirsts kekeren^en. diiinmt Zchülennnen kür Ksrien-
s467^ Nine laquemet. Directrice.

ill/is?
Ae sinck beute noek im heikel ob As meine reichhaltige illustrierte
Preisliste, mit ca. 4Z0 verschiedenen Lorten keinsrer nnck gröberer
8ciminvaren, à ich an jedermann gratis und krank» verschieße,
kommen lassen sollen? Krüken Ae ckivsslde aukmsrksam, 8ie
werden sieb überzeugen, «las» As

5ckuke
nirgencks so preiswert unck gut kauken als bei mir. Ae
erhalten 2U nieckrigemKreise einen tackellos sitzenden unck

garantiert solicken 8cbuk, ganz nach Ihren Ansprüchen.
nachstehend ein ànszug aus cker Kreisiisto:

^rbeitsscbuks kür Winner, solid, beschlagen Hr. 40/13 Kr. 7.00
Herrenschnürsc.huhe bobe, Haken, „ „ 40/13 9.—
llerrensonntagsscbuhe, 8pitzkapps elegant „ 40, 48 9.—
hrauensonntaLSScbnhe, Üpltzkappv elegant „ 3b 42 7.—
Krauenwerktagsscbube, solick beschlagen „ 30 42 6,50
Knaben- unck Döchtsrschube 26/29 „ 4.30

55. Srülilmsnn»«uggenderger, Wintertkur
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:: lra-Damen-kinâen::
beste unâ billigste äer (Zexenivsrt.
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Sc^tDcijcr 3:raucn=3cttung — Blätter für ben fjäusltdjen Ärets

Su Staat 92: 2öit beljaiibein öte flecfiaett 3tel»
leit mit fametfein aeffoftettem $afelfat3 uitb ettnaö
©fiöl. Sräftiaes 3îei6en im Sîreiê ift ttötia. ®aê
Cl mirb abaeroafebett, bic Steile aetroefnet unb mit
einem aeruilten lueidien Wttcöflecfc ttatftaeriebett.
Sieiiu bic Sache recht aemacht mirb, io loirb bie
Politur îuieber tnbellos. ©in Cefcr.

Uluf Staat 99: ®as iit eine ichreienbe Uuaeredt»

tiafeit unb ber iüiann, ber io bentt, foiite fid) febeimen.
Sei) bin ein nntmiitineb Schaf unb briuae e<? ohne

DJiiibe iertia, einen brauen 3J!ann aufö Seite 311 per»

möhnen. Xieîer Herr befäme aber uon mir teilt
©etraplättlein. 9îacft meinen Statinen achört ihm
uon 9ted)tsmcaen nicht einmal bah ©iien, bah iiir
bie llnberett nut nenun fein muh. Sran 3. in 3.

Slui Staat 94: Ter ©cttuB uon Suttermilch
mar uon llltcre. her bei ber bäueriiehen Seoölferunn
aattä allneinciit, nur mar fie al§ ein 3tahrnnn®mittel
ameiter ©iitc einaefebeiht. Sie itanb im SRatta ber
fUZaaer» ober aboerahmten iötilch, bie tnatt bei ber
hablicben Sanerniantc mohl auch ben Scbtoeinen
uerfiitterte. Stt uttierer Ctoitomie tonnten Waalölt»

nerhiranen tiitb Sebiirrtiae Suttermiich ohne Se=

sahlttna holen. iUîatt traut int Sommer bie Sutter»
milch nertt aeaen ben ®urft unb etma ein altes SUiit»

terthen behauptete, bah bic Suttermilch befier iei,
als bic friiehe Sollmild), roeil bie Seötere ihr Ser=
ichleitnunn ucruriache, maS bei ber Suttermilch nicht
ber Sali iei. Starrer Sneipp hat nebit ber ®itf=
ober Sauermilch auch bie Suttermilch als aefuttb»

heitförbcrnb, mann empfohlen. So reiht su ©hren

nesoaen morbett iit bie Suttermilch aber erit ieitbem
ber SBcrt bes ?)oahurt als nciunbbeitförbernbeS ©e=

uuhmittcl io allaemeitt anertaunt mirb. ©S mirb
behauptet, bah Xicfmüch ohne bie Siaua=Siläe eben

io mcrtooll fei fiir bie ©efuitbbeit als ber teure
Soahttrt uitb bah and) bic Suttermilch ein treffliche»
SBittel iei, um SerbauunaSftörunaen au befeitiaen.
llttb neueitenS tuirb bas Serabreichen uon frifdter
Suttermilch (als SHiicfitanb uon friidjem iiihetn
tHahm) uon äratlicher Seite barmfrattfen ffittbertt
uerorbnet. Unb mie es icheint mit autem ©rfola.
Sin ber Slnftalt iiir Slilchinbuitrie in SuraereS bei

Saris iittb befonberc Unteriuchunnen anaeitellt mor»
ben, um bie auffallenb aiinftiae Söirtuna ber Sut=
termild) auf bie SerbauunaStätiaJeit roifienichaftliih
uöllia £lar au leaett. ®em ©raebniS biefer Sorfdntn»
aen aufolne iit bie aeiuubhcitliche SBirfuna in einem

hohen ©ehalt an Secithiit benriinbet. ®a» als io
lebenîpenbcub anerfattttie unb aepriefene Secithiti iit
eine djemifefte Serbinbuna, bie raeaen ihrer aufter»
orbentlid) leicht löslichen phosphorianren Salae in
iiinaiter Seit au einem nana beiottberen Diana in
Huaieue unb SOtebiain erhoben morben iit. ®nrcft
einen Sornann, ber nod) uidjt nana befanut iit, fdjei»
bet fid) bas im ilia h tu enthaltene Lecithin beim Sut=
teru aus unb acht in bic Suttermilch über, io bah
bicie baran um bas Toppclte reicher iit, als aeutöhtt»
Iid>e aiiild). ©S iit im SSciteren nun and) feitacftelit,
bah ber reichliche ©enitft uon nuter, iriidjer Suttermilch

and) auf bie füeroenaelleu unb auf bie Stto»
chcnbilbunn aiinftin einmirft. Hille» auiammeuneraht
mürbe ich es itnbebenflich maaen, bem Sinbcheu an
ber Stelle uon mit SBafier oerbiinitter Siild), öic ihm
nicht nut befommt, beite Suttermilch au uerabreichen.
— 3ch bin ber Überaeununn, bah iebe Siildj, bie
ooin lebcubeu CrnaniSutuS bes Süutteraeiiböpfes, fei
es nun Sien ich ober ®ier, in ben CraaniSmuS bes
iunnen ©efdjöpfe» einnefiihrt, eine aemaltiae Serei
dicruttn an Secithiu baritellen mürbe. Htuffochen
ober aar iterilifieren, oeränbert unb uerichleditert
bie Slfilch. 3d)iueitcr Sfira.

ff j Brieffcaften j ff

S. ®. Siir 3hre freunbtichc Slbreffenfenbuna fei
dbtiett heiter Sauf aeiant. ©s märe hodjintereifant,
menu man alle Stimmen pro unb fontra io au»=
iiihrlich uernehmett fönute. — ®a» ©efeh iit eiti
ameifchneibineS Sdimcrt, eS niiijt uitb febabet aualeich
unb ob ber 9litbeti ober ber Schaben für bie 3it=
fünft nröher fein lueröc, bas muh bie 3ufnnft Ieh=

reu. 3hre freunbl. ©ritfte ermiberu mir beftenS.

©ifriac Scicrin in 3Ji. Sie haben mirflid) feine
llriache, fieb au nrümeu, menn Sie auch nicht auf eine
laune Sdiulaett auriidblicfen füntten. Stuf ben offe»
neu Stopf fontmt eS an, auf bas flare ®etifett utib
ante Seobachten. SBiffen ift uidit SBeiSheit. SBie er»
ftaitben in ber Seraannenheit îuahrhaft arohe unb
bebeutenbe îWîenfchert, bie burd) einen Sehrer unter»
rid)tct mürben, ber über bie SlnfannSariinbe beS

Schreibens, Sefenê unb 9technenS nicht hinauêaefom»
men mar. ®iefe ftrebfamen Söefcn, bie ihr mannet»
hafteS SBiffen tief beflaaten, unterrichteten ftcfi felbft.
Sie lernten an Slllem unb iebem 1111b ihr ®tana

und) periönlicher Sortbilbuua lieh ihnen feine IJluhe,

fie ftrebten nach S3?eiterbilbuna. ©S ift ein ©enuh,
Sricfe uon iolchen Seriönlichfeitcn au lefen. 28ie
aefunb iittb bie Slnfichten, bie fie oertreten, mie flar
ift ihr Senfen unb mie obieftio iit ihr Urteil. Sie
loiiien nichts uon ®itbctt 1111b beffen ftorberunaeti,
fie fdjreiben 1111b formulieren baS ©ebadite ttadj
ihrem ©efiihl. Über ber Siille uon nuten unb fia»
reit ©ebanfen itnb ber tiefnriiubineii ©efiuitunn über»
ficht man uollftänbin bie orthonraphiidien Schier unb
bic inannelhafte 20ort= unb Sahbilbunn. Sit iolchen
Sdiriftftiicfen lient bodj eine Seele uitb man freut
fid) ait beu tiefnriinbiaeii unb orininellen ©ebanfen,
bie ein ioldier Srief birnt. Sias mill baaenen ber

Sortidtroall im Satjaeiiine eines ©efuchcS ber beit»

ncidjulten Wächter faaen, bie iclbitnefällia fid) über
ihre Stutter iteUt itnb meint, fid) ichämen 1111b ent»

ichuibineti au müfieti für bie fchriftlidtcn Sluheriinaen
ber minim acfdnilteu, aber innerlich lebeitbiaen 1111b

neiinnunnStiichtiaen SJtutter. Cb es ihr, ber iclbftbe»
muhten, oberflächlichen Soditer aufbämmert, marum
mohl bie fehlerhaften SBortc ber unaefihulteii Stutter
in Hiebt nenommeii merben, mährenbbem ihr iclber
unb ihrem ©laborat feine Slufmerffamfeit neiéenft
merbeu fatiu"? Sie merben 3hre Slnreaunn feineraeit
ueriueubet finben. Soffen Sie mehr uon iich hören:
es ift ein ©cmititi unb ©enuh, bem ©eiftesfinb ein
Sonutaasfdiiirachett anaiehen au biirfen.

3JÎ. St. 3n arohen ^Betrieben muh man iid) auf
tiiebtine unb djaraftcruoüe Slnaeftellte ucrlaffen fön»

neu, unb öies faun man aar uidit hoch nenun bono»

rieren. Selbftueritänblich muh man fie aber als
©liteperfonen erft fennen lernen unb erfahren, eS

fei beim, bah bitrcb 3eunniffe ober ©itipfehlunaeii
acötuuaSmerter SerfönliAfeiten bie Qualität ber
Sfemerberin neniioettb feftncftellt mirb. SBefte ©riihe.

("vrau V. 6. in 9Jt. SMirften Sie ben ichmuhia ae=

morbeuen ©ummiftriimpf in faltem Seifentuafier,
beut Salmiafaeift auaefcht tourbe. 3ft ber Strumpf
rein, io mirb er nriinblicb naihaefpiilt, amifchen rei»
neu îiidieru leidit auSnerunaen unb am Schatten
netroefnet.

Scferin in Sie haben fiir 3bre einaiae 'ißer»

ion brei Wienerinnen, unb beShalb mühte biefe
fötchraabl ber Slnneftetlten fith ooflftänbia Steiftet
fühlen fönnetr? WaS ift ja llnftnn. ©ine tüihtine
unb oebilbete, auf perfönliche Sterantroortunn anae=
[teilte Haushälterin, bie freie Hanb im ©tiaaaement

Für Lungenkranke!
Katarrhe schwerer Art, Bronchitis

Influenza, Keuchhusten, beginnende

Lungenschwindsucht bekämpft
man am sichersten durch

histosan.
Im Einklang mit der interkantonal.
Kontrollstelle zur Begutachtung
von Geheimmitteln anerkennt die
Sanitätsdirektion"Jh. Zürich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vie'en
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue2460 beeinflusse. 133

In allen Apotheken (Tabletten od. Syrup)

à Fr.4. oder wo nicht erhältlich durch

die HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

.Histosan wird ürztl. verordnet"

fur junge Mädchen, besonders für kath-
1 Gründl. Erlernung d. franz. Spr. Fami.

lienleben. Prcfcrp: Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

„La Renaissance",Töchter-Pensionat
66 Ste. Croix (Vaud) Suisse (H26,si4L)
Preis Fr. 80.— per Monat, Stunden inbegriffen :: Prospekte und Referenzen

Vor Ansteckung im täglichen Verkehr |
schützt man sich am besten durch den regelmässigen Gebrauch 2

von Hausmanns i

ServatoNSeife j

fest in Stücken à Fr. 1.—, weich in Tuben à 50 Cts. J

| Hausmanns Urania-Apotheke Zürich \

| 43] Hecht-Apotheke St. Gallen |

Berner^
Leinwand zu Hemden, Leintüchern,
Kissenbezügen, Hand-, Tisch- u.
Küchentüchern, Servietten, Taschentüchern-
Teig- oder Brottüchern und Berner,

Halblein,
stärkster, naturwollener Kleiderstoff
für Männer und Knaben, in schönster,
reichster Auswahl bemustert Privaten
umgehend 54

Walter Gyg&x, Fabrikant
in Bleienbach

Fär 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.
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Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Au Krage !>2: Wir behandeln die fleckigen Stellen

mit sametfein gestoßenem Tafelsalz und etwas
Eßöl, Kräftiges Reiben im Kreis ist nötig. Das
Ol wird abgewaschen, die Stelle getrocknet und mit
einem gerollten weichen Tnchflccke nacbgerieben.
Wen» die Sache recht gemacht wird, so wird die
Politur wieder tadellos. Ein Leser,

Aus Krage !>4: Das ist eine schreiende Ungerechtigkeit

nnd der Mann, der so denkt, sollte sich schämen.

Ich bin ein gntmiitiges Schaf und bringe es ohne

Miibe fertig, einen braven Mann aufs Beste zu
verwöhnen, Dieser Herr bekäme aber von mir kein

Ertravlättlein, Räch meinen Begriffen gehört ihm

vvn Rechtswegen nicht einmal das Essen, das für
die Anderen gut genug sei» muß, Kran S, i» Z,

Aus Krage V4: Der Genuß von Bnttermilcb
war von Alters her bei der bäuerischen Bevölkerung
ganz allgemein, nur war sie als ein Nahrungsmittel
zweiter Gute eingeschätzt, Sie stand im Rang der

Mager- oder abgerahmten Milch, die man bei der
hablichen Banernsame wohl auch den Schweinen
verfütterte. In unserer Ökonomie konnten Taglöb-
nersfranen nnd Bedürftige Buttermilch ohne
Bezahlung holen. Man trank im Sommer die Buttermilch

gern gegen den Durst und etwa ein altes
Mütterchen behauptete, daß die Buttermilch besser sei,

als die frische Vollmilch, weil die Letztere ihr
Verschleimn»» verursache, was bei der Bnttermilcb nicht
der Kall sei, Pfarrer Kneivv hat nebst der Tick-
odcr Sauermilch auch die Buttermilch als gesund-

heitfördernd. warm empfohlen. So recht zu Ehren
gezogen worden ist die Buttermilch aber erst seitdem
der Wert des Jvabnrt als gesnndbeitförderndes Ge-

nußmittcl so allgemein anerkannt wird. Es wird
behauptet, daß Dickmilch ohne die Maya-Pilze eben

so wertvoll sei für die Gesundheit als der teure
Joghurt und daß auch die Buttcrmilch ein treffliches
Mittel sei, um Verdauungsstörungen zu beseitigen.
Und neuestens wird das Verabreichen von frischer
Buttcrmilch salS Rückstand von frischem süßem

Nahm) von ärztlicher Seite darmkranken Kindern
verordnet. Und wie es scheint mit gutem Erfolg,
An der Anstalt sür Milchindustrie in Surgeres bei

Paris sind besondere Untersuchungen angestellt worden,

um die auffallend günstige Wirkung der
Buttermilch auf die Verdauungstätigkeit wissenschaftlich

völlig klar zu legen. Dem Ergebnis dieser Forschungen

zufolge ist die gesundheitliche Wirkung in einem

hoben Gebalt an Lecithin begründet. Das als so

lebenspendend anerkannte und gepriesene Lecithin ist
eine chemische Verbindung, die wegen ihrer
außerordentlich leicht löslichen vboSvborsanren Salze in
jüngster Zeit zu einem ganz besonderen Rang in
Hngiene nnd Medizin erhoben worden ist. Durch
einen Vorgang, der noch nicht ganz bekannt ist, scheidet

sich das im Rahm enthaltene Lecithin beim Buttern

ans nnd geht in die Buttermilch über, io daß
diese daran um das Doppelte reicher ist, als gewöhnliche

Milch, Es ist im Weiteren »nn auch festgestellt,
daß der reichliche Genuß von guter, frischer Buttcrmilch

auch ans die Nervenzellen und auf die
Knochenbildung günstig einwirkt. Alles zusammengefaßt
würde ich es unbedenklich wage», dein Kindchen an
der Stelle von mit Wasser verdünnter Milch, die ihm
nicht gut bekommt, beste Bnttermilch zu verabreichen,
- Ich bin der Überzeugung, daß jede Milch, die
vom lebenden Organismus des Muttergeichöpfes, sei
es nun Mensch oder Tier, in den Organismus des
jungen Geschöpfes eingeführt, eine gewaltige
Bereicherung an Lecithin darstellen würde. Aufkochen
oder gar sterilisiere», verändert nnd verschlechtert
die Milch, Schwester Mira,

Z Briefkasten Z

P. D, Kür Ihre freundliche Adresscnsendung sei
Ihnen bester Dank gesagt. Es wäre hochinteressant,
wenn man alle Stimmen pro und kontra so

ausführlich vernehmen könnte, — Das Gesetz ist ein
zweischneidiges Schwert, es nützt und schadet zugleich
und ob der Nutzen oder der Schaden für die
Zukunft größer sein werde, das muß die Zukunft
lehren, Ihre frenndl. Grüße erwidern wir bestens.

Eifrige Leserin in M. Sie haben wirklich keine
Ursache, sich zu grämen, wenn Sie auch nicht auf eine
lange Schulzeit zurückblicken können. Auf den offenen

Kopf kommt es an, auf das klare Denken und
gute Beobachten, Wissen ist nicht Weisheit, Wie
erstanden in der Vergangenheit wahrhaft große und
bedeutende Menschen, die durch einen Lehrer unterrichtet

wurden, der über die Anfangsgriinöe des
Schreibens. Lesens und Rechnens nicht hinausgekommen

war. Diese strebsamen Wesen, die ihr mangelhaftes

Wissen tief beklagten, unterrichteten sich selbst.
Sie lernten an Allem nnd iedem und ihr Drang

nach persönlicher Fortbildung ließ ihnen keine Ruhe,
sie strebten nach Weiterbildung, Es ist ein Genuß,
Briefe von solchen Persönlichkeiten zu lese». Wie
gesund sind die Ansichten, die sie vertreten, wie klar
ist ihr Denken und wie objektiv ist ihr Urteil, Sie
wissen nichts von Duden nnd dessen Forderungen,
sie schreiben nnd formulieren das Gedachte nach

ihrem Gefühl, Über der Fülle von guten und klaren

Gedanken nnd der tiefgründigen Gesinnung übersieht

man vollständig die orthographischen Fehler und
die mangelbaste Wort- und Satzbildung, In solchen

Schriftstücken liegt doch eine Seele und man sreut
sich an den tiefgründigen und originellen Gedanke»,
die ein solcher Brief birgt. Was will dagegen der
Wortschwall im Satzgefüge eines Gesuches der
bestgeschulten Tochter sagen, die selbstgefällig sich über
ihre Mutter stellt und meint, sich schämen nnd
entschuldigen zu müssen für die schriftlichen Äußerungen
der minim geschulten, aber innerlich lebendigen und
gesinnungstücbtigen Mutter, Ob es ihr, der
selbstbewußten. oberflächlichen Tochter aufdämmert, warum
wohl die fehlerhaften Worte der unaeschulten Mutter
in Acht genommen werden, währenddem ihr selber
nnd ihrem Elaborat keine Aufmerksamkeit geschenkt

werden kann? Sie werden Ihre Anregung seinerzeit
verwendet finden. Lassen Sie mehr von sich hören:
es ist ein Gewinn und Genuß, dem GeisteSkind ein
Sountagsscbürzchen anziehen zu dürfen,

M, M, In großen Betrieben muß man sich auf
tüchtige und charaktervolle Angestellte verlassen können,

nnd dies kann man gar nicht hoch genug
honoriere», Selbstverständlich muß man sie aber als
Eiiteversoue» erst kennen lernen und erfahren, es

sei denn, daß durch Zeugnisse oder Empfehlungen
achtnngSwerter Persönlichkeiten die Qualität der
Bewerberin genügend festgestellt wirb. Beste Grüße.

Krau L, H. in M. Bürsten Sie den schmutzig
gewordenen Gummistrnmvf in kaltem Seifenwasser,
dem Salmiakgeist zugesetzt wurde, Ist der Strumpf
rein, so wird er gründlich nachgespült, zwischen reinen

Tüchern leicht ausgerungen und am Schatten
getrocknet,

Leserin in B. Sie haben für Ihre einzige Person

drei Dienerinnen, und deshalb müßte diese

Mehrzahl der Angestellten sich vollständig Meister
fühlen können? Das ist ja Unsinn. Eine tüchtige
und gebildete, auf persönliche Verantwortung
angestellte Haushälterin, die sreie Hand im Engagement

M lMUiààî
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Sdjœeijcr 5raucn=3«itw«9 — Blätter für ben Ijäusltdjen Ärets

uoit Untergebenen bat, luirb cittern icbett feilten
Wat) fo ananroeifen uerftebeti, baß Sie ootit ôauê"
baltètrciben in feiner SEeife behelligt tuerben ttttb
bei acbtîamîter iftebiettutig bic Kbtten to nötige Stube
finbett föntten.

Saure DUId) als 3<tl)nf)eUmtttei
Xie ©ruerimetitaifuren, bic Wofcffor Wetfdbnt-

foiu ootit Wfteurinititut in Wir is mit innrer SJfiicb

oorticnommen bat ttnb bie eine aitnfttge 6Segeittuir=
fiutg auf l'eibcn ber %eröauung£organe ausübten,
haben halb ihre Siacbabtncr ncfitttbeti. Saure föii(d)
als 3abnbeilmittel ift bie neuefte ©rfiiibiing eines
tarifer Slrstes, bie eigentlich nur eine ©riueiterung
ber Xbeorie fttfeffdinifotos an nennen ift. Tie innre
SJcilcf) enthalt bcfanntlicb einen (Basilius, beut bie
SSirfttiig annefcfiriebeti toirb, fdjäbiicbe (Batterien im
Höroer bes SWZenfcfieu su oeruiditen. ülttd) bie toIa=
lett Qnfeftiouen im ä'iunbe rühren uoit (Batterien
ber, ttttb fo bat ber (first bett ttabelieneitbctt Schluß
gesogen, bas (Wittel fOfetfdjnifontS attdt hier itt 3ltt=
lucitbutto au bringen. XaS neue 3abnbeilmittel be=

ftebt aits fterilifierter 3U{ilcbfättrc in onfteurifierter
Sonn, bic ber Witieiit aUabenblidt uor beut Scbla=
fettaebett aebraudit. 3uerft muß ber 2JÏttttb mit
heißem Staffer ausaefoiilt ttttb bann mit 8ucfertuaf=
fer nadtaeiebtoemmt tuerben; ber 3ucfer bietit ttacb
ber Slngabe bes flrstes bnsu, bie (Wildjfäure aufau«
löfett. Xie 3abuoaftn toirb fobantt in ben ©aumett
fett eingerieben ttttb ber Patient (antt fdtlafen ge=

ben. Xer ©rfolg biefer (Bebattblitiig foil ein über=
rnfcbenb nuter fein. Xic ©efdnoiire ttnb @iitsüti=
buttgen tueiebett anriief, ber $>erb ber Qnfeftiou rotrb
erftieft. Selbft auf bas 3abnbein foil bie 5Witcb=

bittre eine toobltuenbe SEirtuttg haben. Sie bat an=
oebltdt bic Säbigteit, uoraefebrittene HarieS aufsußaP
ten, ttttb toettn eine foldte iiberbauot nodt nicht uor=
banbett ift, fo uerbinbert fie bie Wlbuttg.

tin bemfelben 3 t nuner au uerbletben habe. 3n
2lmerifa merben nämlid) bie ©efcfymorenen fo

lange in fSlaufur gehalten, bis fie fid) über ihr
Urteil entfrffieben haben unb ber Obmann ben
®ahrfpruch bem (Bericht mitteilt; manchmal
bauert es feftr lange, bis eine (Einigung auftanbe
fornrnt, bei ber SBaftrfprud) einftimmig erfolgen
muff, unb es finb fchon fÇâlle oorgefommen, baft
bie ©efchroorenen eine SBocfte lang unter „33er=
ifcftluft" gehalten maren, bis bie SBiberftrebenben
meid) mürben unb ber Spruch enblid) auftanbe
tarn. Um ber prüften 2Belt feinen 2Inlaft au ©e=
rebe au geben, geftattete jeboch ber Sorfiftenbe,
baft bas Sett ber ©efcfymorenen burch einen
Schirm ifoliert rourbe, unb baft eine ^rau als
SBächterin bie 9tad)t über bei ihr blieb.

Äodjreaepte

Die $rau als (Befd)u>orener
3u einem eigentümlichen IBefcftiuft hat bie

fDîitmirfung einer ftrau in einem Sftorbproaeft
tin Seattle im Staate SSkifhington geführt; fie
mar neben elf TOännern als ©efcfymorener aus=
geloft, unb ber fjkoaeftrichter entfehieb, baft bie
grau auch nachts mit ben übrigen ©efchimorenen

Sccaungen à la Xoinuiflc. Kit eine Öratofaittie
brinat man ein Stiicf Stutter, fotuie feiitnebacfte Stfnu
lotten, 3tuiebeltt unb ebamoianottS. Xaittt beftreiét
man mit ber Soiße eines (Weifers bie 3ttnactt mit
ein tuetiia 3leifcbestra(t, leat fie itt bie Wanne, gießt
ein WlaS ÜEetßiueirt bei, falat bie Sungett, beftreiebt
fie mit Stutter uttb beftreut lie mit geriebenem
SMfibrote fotuie gebaefteu Schalotten ttttb 6baittoia=
lions. Sobalb bie Sauce über bett Setter aitfiualtt,
bringt matt bie Pfanne y< Shtttbe in bett (Baclofen.

(votcücn auf fcufarenart (Xruites à la buffarbe)
(i Wrfonett, 35 (Winuten. 3 Schalotten uttb lA
3tuiebel tuerben gebaeft, itt (Butter geiebraibt, ohne
baß fie oar be nehmen, 50 ©ramm nebaefte 6bam=
oignons binaugefligt, bie man itt einem Xitdjc febr
gut ausoebriidt bat, nun alles aufantmett einige (Wi=

nuten über flottem Setter gerührt unb bann in eine
Scbitffel gefdjiittet. SBetttt biefe (Waffe fait getuor=
bett ift, gibt matt ein Stiitfdteti SBeißbrot oon ber
Wröße eitteS halben ©ies binau, ferner 20 ©ramm
(Butter, 2 (Wefferfuißen gebaefte Wterfilie, Sala, Wef=
fer, TOuêïatnub unb ©i, mit einem ©igelb gut
uerflooft. Sides toirb tüchtig oermifebt. 3 SoreU
lett, ie 250 ©ramm febtuer, tuerben ausgenommen,
mit uorftebenber SJÏafîe gefüllt ttnb mit einem 3a=
ben angenäht. Xett Sfobett einer oaffenben, lang»
ruttbett Hafferode belegt tttatt mit 5£dobrriibcn= unb
3toiebelfd)ciben foroie EbamoignonSabfädett, gibt
auch eitt Sfräuterbiinbel hinan ttttb legt bie tSoredett

barattf. Xariiber gießt .man 1A Xeail. Sifcißtueitt
uttb 1 Xeail. CbamuinuotiSronb, läßt bie Kifdte attf=
fodtett, gibt 40 ©ramm Stutter baratt unb sieht bie

Hafferolle fotucit auritcf, baß bie Slriibc fidt fanttt be=

tuegt. So läßt titan bie Sorcllctt 25 fKiitnten aiebett
ttttb richtet fie auf langer Sdtiiffel an. Xie Stritbe
gießt matt bttvdt eitt Sieb, binbet fie mit 25 ©ramm
IWeblbutter, nimmt bie Sauce uottt Setter, macht fie

mit 30 ©ramm Stutter, 0 ïroofen ïVi a g g i=20 i i r a e

ttttb 'A l'ofiel Sittdtouiseîfetta fertig, gießt fie über
bie Kifdte, ftellt bie Scbitffel noch einen Slugenblicf
ut ben febr beißen Cfett uttb gibt fie battu r a f cl) ait
Xifcb.

5leucs t)om Südjermarfet
Hlcincr Scbroeiacrifeber Staatsfalenbcr für 1912.

Xieîeit ebettfo uielfeitigen ttttb gebiegenett Steratcr itt
ber SBeftentafdte uerfenbet auch biefes 9abr tuieber
bie 3 i r m ci Sucbarb itt Sîeudtâtel. 555ir möchten gatta
befottbcrs bie Kranen auf bic febr aeitnemäßc unb
nebiegette Stitblifation aufnierffam machen. Sie îitt=
bett in biefetit Xafcbenfalenber ailes bas luoblneorbnet
ueraeicbnet, tuas ber Staatsbürger au tuiffen nötig
bat. Xie Krau ber ©egeniuart muß Icriteu unb utt=
abläffig biuauleruett, als Staatsbürgerin fid) mit
allem uertraut au machen, tuas für bas gefcbäftlidie
uttb öffentliche Sehen ibr bie nötigen SlubaltSounfte
ait bic $attb gibt. Xer fleinc Stcrater roirb oon ber
Ebocolabefiritta Sucbarb auf Verlangen iebermattn
foftenfrei augefcöicft, fotueit ber Storrat reicht.

@efunö^it und neues leben
fiit ®e|rbtoä(bte.

©ute ©cfunbbcit ift baS ©ebttrlSredjt eines geben.
Sßürbett tuir (eben toie es bie Statur oerlangt, fo
tuürben mir ttitS immer guter ©eiunbbeit erfreuen
uttb ein bohcS Sllter errcirbett. Slber bie Stnforbc»
rungett an ttnfere Scbcn^fvaft bie ^luipaununa
uniercr Slerbcit, bic ©cicbäftSiorticn, bic icblccbtc
Suft bic mau in aroßett Stäbtcn einatmet, unter
minieren unicte ©efunbbeit unb rebitaicrctt uns ait
obufifdjer uttb geiftiger ©dnuäcbe. itttutarmnt, Xc=
preifiou. Scbtaftofiaïcit, S dt tunche, Sicvbcnscr
riittung finb bie Kolgen. ©in aeüiger ©ebraucl) oon
Kcvroittattgauitt tuirb bie Slräfte tuieber beben, bie
aerrütteten Sîerocn auffrifcbeti uttb nette Sebenêluft
unb ©nergie tuerben eintreten. R-crromnuaamn ift
unumgänglich nottoenbig bei unferer ießigen Gebens*
toeife unb tuirb aüentbnlbctt georiefen uttb uerorbnet.

fßreiS Rr. 3.50, itt Slootbeiett au bnbett. (71)131
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i Vormals Morgenthaler I

Neuvevllle bei Neuchàtel. Erstklassiges Institut flir moderne Sprachen und
sämtliche Handelsfächer. Vorbereitung für Handel-, Bank- und Hotelfach.

Kleine Klassen. Grosser Park und Spielplätze. Prächtige Räumlichkeiten.

Mässige Preise. Prospekt gratis vorn Direktor und Besitzer :
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TOILETTEN - CREME
unerreicht

Dieselbe entfernt alte HnxeiafieUen der "Haut,
giebt einen frischen. blakenden Teuxt Damen die
auf ferfialtcuiq ihrer SckonheU u Reoze "Wert Ceqen
t/erwenden nur CrêlTLC BgrthU.In

w
liberall erKältfich : Parfümer>em Apotheken drogueriem.J
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Hirt's Schuh#
sind di^ bestej

_ ""rvAi

;. »,

Garantie für
Jedes Paar.

Verlangen Sie bitte
Gra tis-Preis/is te.

Wir versenden gegen Nachnahme;
Töchter-Werktagsschuhe N° 26-29 Fr. 4.50 N° 30-35 Fr. 5.50
Töchter-Sonntagsschuhe 26-29 4.80 30-35 5.50
Knaben-Werktagsschuhe 30-35 5.80 36-39 „ 7.—
Frauen-Werktagsschuhe, beschlagen 36-43 6.50
Frauen-Sonntagsschuhe, solide 36-42 6.80
Datnen-Schnfirschuhe, Boxleder, elegant 36-42 9.50
Damen-Knopfschuhe 36-42 10.—
Manns-Werktagsschuhe, Laschen, beschlagen I® 39-48 8.30
Manns-Werktagsschuhe mit Haken I» 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, solide 39-48 8.50
Herren-Sonntagsschuhe, Boxleder, elegant 39-48 11.—
Herren-Sönntagsschuhe, Boxleder, Derbyform 39-48 11.50
Militärschuhe, solid, beschlagen Ia 39-48 10.50

Eigene mech. Reparaturwerkstätte Eleldr. Betrieb

Rud. Hirt & Söhne Lenzburg

Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

von Untergebene» licit, wird eiueui jeden seinen
Platz so nnznweisen verstehen, daß Sie vvni Haus-
balistreibe» in keiner Weise behelligt iverden nnd
dei achtsamster Bedienn»« die Ihnen so nötige Ruhe
finden können.

Saure Milch als Iahnheilmittel
Die Erverimentalknrcn, die Professor Metschm-

kvn> vom Pastenrinstitnt in Paris mit saurer Milch
vorgenommen hat und die eine giinstiae Clegeuwir-
knna ans Leiden der Verdguunasorgaue ansiibten.
haden daid ihre Nachahnier aefunden. Saure Milch
als Zahnheilmittel ist die »cneste Erfind»»« eines
Pariser Arztes, die eiaentlich nur eine Erweitern»«
der Theorie Metschnikows zu nennen ist, Die saure
Milch enthalt bekanntlich einen Bazillus, dem die
Wirkn»« zn«eschrieben wird, schädliche Bakterien im
Körper des Menschen zu vernichten. Auch die lokale»

Infektionen im Munde rühren von Bakterien
her, und so bat der Arzt den nahelieaenden Schluß
gezogen. das Mittel Metschnikows auch hier in
Anwendn»« zu briu«en, Tas neue Zaknheilmittel
besteht ans sterilisierter Milchsäure in vastenrisierter
Form, die der Patient allabendlich vor dem Scbla-
fenaehen «ebraucht. Zuerst muh der Mund mit
deinem Wasser ausgespült und dann mit Zuckerwasser

nnch«eschwcmmt werden i der Zucker dient nach
der Angabe des Arztes dazu, die Milchsäure aufzulösein

Tie Zahnpasta wird sodann in den Gaumen
fest einaerieben und der Patient kann schlafen
gehe», Ter Erfolg dieser Behandlung soll ein
überraschend guter sein. Tie Geschwüre und Entzündungen

weichen zurück, der Herd der Infektion wird
erstickt. Selbst auf das Zahnbein soll die Milchsäure

eine wohltuende Wirkung haben, Sie hat
angeblich die Fähigkeit, vorgeschrittene Karies aufzuhalten,

und wenn eine solche überhaupt noch nicht
vorhanden ist, so verbindert sie die Bildung,

à demselben Zimmer ,zu verbleiben habe. In
Amerika werden nämlich die Geschworenen so

lange in Klausur gehalten, bis sie sich über ihr
Urteil entschieden haben und der Obmann den
Wahrspruch dem Gericht mitteilt! manchmal
dauert es sehr lange, bis eine Einigung zustande
kommt, da der Wahrspruch einstimmig erfolgen
muß, und es sind schon Fälle vorgekommen, daß
die Geschworenen eine Woche lang unter
„Verschluß" gehalten waren, bis die Widerstrebenden
weich wurden und der Spruch endlich zustande
kam. Um der prüden Welt keinen Anlaß zu
Gerede zu geben, gestattete jedoch der Vorsitzende,
daß das Bett der Geschworenen durch einen
Schirm isoliert wurde, und daß eine Frau als
Wächterin die Nacht über bei ihr blieb.

Kochrezepte

Die Frau als Geschworener
Zu einem eigentümlichen Beschluß hat die

Mitwirkung einer Frau in einem Mordprozeß
>in Seattle im Staate Washington geführt: sie

war neben elf Männern als Geschworener
ausgelost, und der Prozeßrichter entschied, daß die
Frau auch nachts mit den übrigen Geschworenen

Seezungen à la Toinvillc, In eine Bratpfanne
bringt man ein Stück Butter, sowie feingehackte
Schalotten. Zwiebeln nnd Ebamvignons, Tann bestreicht
man mit der Spitze eines Messers die Zungen mit
ein wenig Fleischextrakt, legt sie in die Pfanne, gießt
ein Glas Weißwein bei, salzt die Zungen, bestreicht
sie mit Butter und bestreut sie mit geriebenem
Weißbrote sowie gehackten Schalotten nnd Champignons,

Sobald die Sanee iiber den Feuer aufwallt,
bringt man die Pfanne Stunde in den Backofen,

Forellen aus Husarenart sTruites à la hussardes
li Personen, 33 Minuten, 3 Schalotten und
Zwiebel iverden gehackt, in Butter geschwitzt, ohne
daß sie Farbe nehmen, 30 Gramm gehackte
Champignons hinzugefügt, die man in einem Tuche sehr
«nt ausgedrückt bat, nun alles zusammen einige
Minuten iiber flottem »Feuer gerührt und dann in eine
Schüssel geschüttet. Wenn diese Masse kalt geworden

ist. gibt mau ein Stückchen Weißbrot von der
Größe eines halben Eies hinzu, ferner 20 Gramm
Butter, 2 Messerspitzen gehackte Petersilie, Salz, Pfeffer,

Muskatnuß und ^ Ei, mit einem Eigelb gut
verklovft. Alles wird tüchtig vermischt, 3 Forellen,

je 230 Gramm schwer, werden ausgenommen,
mit vorstehender Masse gefüllt und mit einem Faden

zugenäht. Ten Boden einer passenden,
langrunden Kasserolle belegt man mit Mohrrüben- und
Zwiebelscheiben sowie Chamvignonsabfällen, gibt
auch ein Kräuterbündel hinzu und legt die Forellen

darauf, Tarüber gießt,man 11-, Tezil, Weißwein
nnd l Tezil, Ehanivignonsfond, läßt die Fische
auskoche», gibt 30 Gramm Butter daran nnd zieht die
Kasserolle soweit zurück, daß die Brühe sich kaum
bewegt, So läßt man die Forellen 23 Mumien ziehen
nnd richtet sie ans langer Schüssel an. Tie Brühe
gießt man durch ein Sieb, bindet sie mit 23 Gramm
Melilbntter. nimmt die Sanee vom Feuer, macht sie

mit 30 Gramm Butter, 0 Tropfen Maggi-Würze
nnd l- Löffel Anchovisessenz fertig, gießt sie iiber
die Fische, stellt die Schüssel noch einen Augenblick
m den sebr beißen Ofen nnd gibt sie dann rasch zu
Tisch,

Neues vom Büchermarkt
Kleiner Schweizerischer Staatskalendcr für 1912,

Tiefen ebenso vielseitigen nnd gediegenen Berater in
der Westentasche versendet auch dieses Jabr wieder
die Firma Suchard in NenMtel, Wir möchten ganz
besonders die Frauen ans die sebr zeitgemäße und
gediegene Publikation ausmerksam machen, Sie finden

in diesen, Taschcnkalender alles das wohlgeordnet
verzeichnet, was der Staatsbürger zu wissen nötig
hat. Tie Fran der Gegenwart muß lernen nnd
unablässig hinzulernen, als Staatsbürgerin sich mit
allem vertraut zu machen, was für das geschäftliche
nnd öffentliche Leben ihr die nötigen Anhaltsvunkte
an die Hand gibt. Ter kleine Berater wird von der
Cbocoladefirnia Suchard auf Verlangen jedermann
kostenfrei zugeschickt, soweit der Vorrat reicht.

Gute Gesundheil und neues Leben

für Geschwächte.
Gute Gesundheit ist da? GebnrtSrechi eines Jeden,

Würden wir leben wie es die Natur verlangt, so

würden wir uns immer guter Gesundheit erfreuen
und ein hohes Alter erreichen. Aber die Anforderungen

an unsere Lebenskraft die Anspannung
unserer Nerven, die Geicbiistsiorgcn, die schlechte
Luft die mau in großen Städten einatmet, unter
minieren umcre Gesundheit und reduzieren uns zu
physischer nnd geistiger Schwäche, Blutarmnt,
Depression. Schlaflosigkeit, Schwäche, Ncrvenzer
rnttnng sind die Folgen, Ein zeiliger Gebrauch von
Ferromanganin wird die Kräfte wieder heben, die
zerrütteten Nerven auffrischen nnd neue Lebenslust
und Energie werden eintreten Ferromanganin ist
unumgänglich notwendig bei unserer jetzigen Lebensweise

und wird allenthalben gepriesen nnd verordnet.
Preis Fr. 3.56, in Apotheken zu haben. «71> 131
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Kleine Klassen. Grosser lìrk uncl 8piolplàe, prächtige lläumlicblceitsn.

Nässißs preise, Prospekt gratis vorn Direktor uncl lüssitssr!
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Hind's SekukL
siricj «à desdeiz--

-H 1

per/angen F/'e à/'kke

Wir versenden ßeZen IKsclinakme:
TScliter-Werktaßsscknke 14° 26-29 ffr, 4.50 Cl" 30-35 ffr. S. 30
Tüctiter-8onntaßssckuke 26-29 4.80 30-35 5.50
Knaben-Werktsßsscliutie 30-35 5.80 36-39 7.—
ffrauen-Werktaßsscknke, beschießen 36-43 6.50
ffrauen-8onntsßsschuke, solicle 36-42 6.86
vamen-8ctinllrscliutie, koxlecler, element 36-42 9.56
Vsmen-Knopkscbulie 36-42 16.—
lKanns-Werkknßssclnilie, Taschen, bisolilexsn I» 39-48 8.36
ltkanns-VVerktaßSscliulie mit kkeken I» 39-48 8.56
kterren-8onnteßssctiube, solicle 39-48 8.56
lkerren-8onntaßssckuhe, Loxleäer, element. 39-48 1l.—
klerren-80nnteßssckube, koxleclec, Derd>-iorm 39-48 11.56
/Viilitärscbube, soliä, beschießen D 39-43 16.56

kigen« mecd. Akiltr. kelried

kuä. Hirt 8öline ^enxburZ



Sdjtoetjer «Jrauemftettung — Blätter für ben l)äusltd)en £reis

Œin SBieberfetyen
©fiZZe non A. D. g r a n 3 e 119.

(Aacfebrucf oerboten.)

Die ©preefeftunben bes berühmten Augenarz«
tes Dr. SBerner Dtentet roaren non 8—9 lifer oor«
mittags unb non 4—5 Uhr in ben Aacfemittags«
ftunben

•ffiäferenb biefer $eit hätte ein ^Beobachter ber
mertfcfelüfeen Dtatur in [einem in ber erften ©tage
einer belebten Strafe bes Steffens gelegenen
2Barte3immer oiele lehrreiche ©tunben oerbrin«
gen tonnen, roenn er bie oerfefeiebenen Ausbrüde
oon Hoffnung, gurdjt °äer ©leicfegültigfeit auf
ben jahlreirfjen ©efichtern beobachtete, bie alle
Dage hier zu fehen roaren, ehe fie hinter ber
portiere, bie bie Dür zu feinem Dperationszim«
mer oerfeiiEte, oerfeferoanben unb Damit in feinen
geheiligten SSereicfe tarnen.

AEe Dage ging es fo, fie tarnen unb gingen
— benn Dr. Wentel mar ein äugerft begabter
Spezialift feines gaefees, unb trog feiner 3ugenb
ein fefer gefutfeter Arzt.

Anbauerrtbe 23efanntf<feaft mit tranthafter
gurefet unb hoffnungslofem IBerzroeifeln muff bis
3U einer geroiffen ©renze bie ©efüfele jener ab«

ftumpfen, für bie ber Anblicf ein tägliches ©r=
eignis ift. Der aufftrebenbe 2trst mar feboch in
Sßirflicfefeit grogfeerzig unter einer #"Ee Don
Ünempfinblicfefeit.

©r entliefe bas junge Atäbcfeen, bas feine Auf«
mertfamteit roäferenb ber lefeten SSiertelftunbe in
Anfprucfe genommen hatte, mit ein paar freunb«
liehen, Hoffnung oerheifeenben SBorten, bie bie
Dränen in ihre ummöltten Augen brängten.
3mmer mar er erfreut, roenn er aufrichtig bie

Angft linbern tonnte, unb es lag ein tiein roenig
©elbftbeglücfroünfcfeung in feinem Dßefen, als er
fid) erhob, um feinen näcfeften Patienten 3U

empfangen.
Doch als er feinen ©ig oerlaffen hatte, hielt

er plöfelid) inne unb blieb roie gebannt ftefeen,

mit ftarren Augen auf bas ©efiefet feines 58e=

fuefeers blictenb, ber eben mit forgfamen ©eferit«
ten unb taftenben 5)änben, bie ben ßuftanb einer
gänzltcfeen Slmbfeeit offenbaren, in bas gimmer
eintrat, ©ein 2lntüg roar mit forgen« unb
fdhmer3oollen gügen tief burtfezogen, unb fein
#aar 3eigte einen Anflug oon grau, ber nur
burefe tiefe feeüfcfee ©efemerzen heroorgerufen fein
tonnte. Drog feines Unglücts roaren feine Au«

gen niefet entftellt, aber fo fcfeön roie fie auch

roaren, es lag eine fchücfeterne fRufeelofigfeit in
ihnen, als roenn ber üBlann ftänbig etroas fuefete,

roas er niemals fanb.
Dr. Wentels ©rftaunen hatte nur roenige Au«

genblicte geroährt, ba lief er ihm mit ausgebreite«
ten Sännen entgegen.

„Sßaul, mein lieber greunb!"
„Sffierner!" Die roeiefee Stimme zitterte leiefet.

„Du fennft mich roieber, trofe meiner Safere unb
bes 5Be<fefels, ber mit mir oorgegangen ift? SBift
bu berfelbe, ber bu roarft, ober bift auch bu ge=

altert?" Die blinben Augen fuifeten begieriger
als bie umfeertaftenben ginger fiefe beroegen
tonnten. Doch mit einem ©eufzer roenbete er
fid) plöglicfe ab unb oerbarg bas Antlig in feinen
Ejänben. „fDletn ©ott, biefe eroige Stacht."

„Du tommft, um mid) 3U fonfultieren?"
fragte ber 2Ir^t unb überbaute mit berufsmäfei«
ger ©cfeneEigfeit alle gür unb SBiber, ob er
feinem 58efucfeer bas Augenlicfet zuriitfgeben
tonnte.

„3d) Eomme nur, um mir beinen enbgültigen
Ausfprucfe 3u holen, bag mein gaE ein ganz
feoffnungslofer ift," mar bie Antroort unb ein
ftummes 23er3œeifeln, bas eine gröfeere Drau«
rigteit als jebes Ungeftüm ausbrüdte, begleitete
fie.

Doefe als bie Unterfucfeung beenbet roar urïb
bas SBerbift gegeben roar — hoffnungslos, roie
er gefagt featte, roar fein greunb nod) gar nicht
geneigt, ifen gefeen 3U laffen.

„Du mufet roiebertommen unb mit mir fpei«
fen."

©s roar beinahe 5 Ufer unb nur noefe roenige
SPatienten fafeen im Sßartezimmer. „Ober nimm
feier cm 2Bartezimmer noefe einen Augenolicf
SSlafe, id) ftefee gleich 3U beiner SBerfügung. Urib
naefe bem ©ffen roiE id) bicfe mitnehmen. Du
follft unfere hefte Sängerin hören. 3<h habe für
bas grofee Konzert ber neuen ißrimabonna am
Abenb harten. Sie fingt feimmlifcfe."

Stacfebem bas Diner oorüber roar, begann
SPaul feine ©efefeiefete 3U erzäfelen.

©r featte faft bie gan3e 2Belt bereift, feit er
feinen greunb unb ©cfeulfameraben bas lefete
Sütal gefefeen. ©in Unternehmen naefe bem an«
beren hatte er oerfuefet, feine Unabfeängigteit
featte ifen in ben ©tanb gefegt, allen ßaunen unb
(Einfällen nad)3ugeben. Unten in ©übafrrfa featte
er gejagt, in Afien ben gorfefeer gefpielt unb in
Auftralien bie Sd)af3Üd)terei ausgeübt. 3" bem
lefetgenannten ßanbe featte er aud) geheiratet.

„Unb beine grau?" fragte Dr. Stentel.
„3d) feabe fie oerloren. SBerftefee miefe nicht

falfcfe. Sie ift niefet geftorben, fo niel iefe roeife.
SÜBerner, roenn bu niefet bie Seelenangft fennft,
bie bid) befcfeleicfet, roenn bu mit eigenen ifänben
bie gröfete ©lüdffeligfeit, bie bu bir ausbeuten
fannft, serftörft, bann fannft bu bir aucfe niefet
oorfteEen, 3U roelcfeer goiter bie nagenbe SReue

barüber anroaefefen fann. 3<fe mifetraute meiner
grau —, roie, roiü ich niefet erroäfenen, folcfee
Sacfeen finb beffer in ber SBergangenfeeit aufge«
hoben. — SfBir fefeieben ooneinanber. 3<fe tonnte
fie niefet roieberfinben, aEe ©puren roaren oer«
loren unb iefe — iefe rourbe mit SBIinbfeeit ge=
fcfelagen."

„Unb gans plöfelid) feaft bu bein 2lugenlicfet
oerloren?" fragte ÜBerner, ber angefiefets bes
grofeen Unglücts, bas feinen greunb betroffen
featte, 3ntereffe für biefen gaE geroann.

„3a", antroortete er furs. „@in Sturm, roie
man ifen feier gar niefet 3U fefeen befommt. ©s
roar in Slfrifa. „3a", mit einem fdjroeren ©euf«
3er, ber feine SBruft feob, fufer er über feine 2lu=
gen, „bu roeifet niefet, roas es feeifet, fo burefes
ßeben 3U tappen, naefebem man oorfeer ben ©e=

gen bes SEugenticfetes gefannt feat, ftßenn iefe

feier burefe bie breiten ©trafeen gefee unb mir bie
unsäfeligen ©efiefeter oorfteEe, bie iefe niefet fefeen
fann, bann ergreift miefe ein Dobesfefereeten bei
bem ©ebanfen, bag fie unter ben oielen fein
tonnte unb iefe — iefe — roeig — es niefet,"
feine traurige ©timme roanfte, er braefe plögliefe
ab.

(©dilufe tolnt.)

Die öpcadje des Sefiefefs
2lEe leiblichen unb pft)cfeif(feen ©igentümliefe«

feiten laffen fid) aus ben 3«gen unb in ben 2lus=
ftrafelungen ber ©inne roafernehmen, unb es ift
ein intereffantes ©tubium, roenn man in einem
Omnibus ober in einem ©aal einer fReifee oon

©efiefetern g eg en Li be rfigt, Daraus bie pfenfifefeen
unb geiftigen ©fearaftere absulefen. 3n ben
glänsenben 21 ugen erfenut man, roie im 12.
ifeeft ber „SSlätter für SBolfsaufflärung" inter«
effant ausgeführt roirb, einen lebhaft tätigen
Körper unb bie freien 2lugenfterne leuefeten
burd) innere geiftige JRegfamfeit. fföfeere ©e«
fühle ber greube, bes 2Bofeibefinbens heben bas
2luge naefe oben, Drauer unb ßeib, foroie ©efeeu
fcfelagen es nieber.

galten auf ber ©tirne beuten auf innere
©rregung; erfefeeinen fie horizontal, fo beroeifen
fie 2lufmerffamteit, DBigbegierbe, Neugier; fenf«
reefet Dagegen laffen fie auf 2lnftregiung unb un«
angenehme ©rregung fcfeliegen. gm lebhaften
2luge fefeen roir immer ßebenbigfeit ober au«
genbliefliefee 2lufregung; am feften SSlict Die

Spannung Der Ittufmerffamteit; am fanften
Deilnafeme ober ßeibenfefeaft; am umfeerfefemei«
fenben 3erftreuung, ©teiefegültigfeit, innere
ßeere; am unftet umfeersudenben 2lngft unb
gurefet. Der fefte 23lief roirb blinselnb, roenn
es ifem su arg roirb unb Der ©eift niefet mefer
folgen fann. 2ki heftigen Ueberrafefeunqen
burefe ïteuigfeiten siefeen fiefe bie Augenbrauen
empor unb barüber bilben fiefe feorisontale
Stirnfalten. Steigt es bis zum ©rftaunen, fo
tonnen es bie Sinne niefet faffen, unb es öffnen
fiefe zur EEitfeilfe Ellunb unb Elafenlödjer. Senf«
reefete Stirnfalten finb niefet blos golge oon
Kummer unb Serbriegliefefeiten, fonbern auefe

feferoerer förperliefeer ober geiftiger Anftrengun«
gen.

Sieles oerrät bie ßunge; aber bie Silbung
bes fülunbes feat auefe eine Spraefee, ofene bag
er fiefe öffnet unb ebenfo bie Safe. Der ftumpf«
nafige ©ud«in=bie=2Belt ift feeiter, finbifefe, naio.
Starte 2BiEens= unb ©rfenntnistraft zeigen fiefe

in ber ffabiefets« ober Ablernafe. fDlateriellen
Sinn, Sinnlicfefeit fann man ber aufgebun«
fenen biefen, ©eis unb ©emütlofigfeit Der ntage«
ren, zugefpigten Safe anfefeen. Der fefearfe Kug
oon ber Safe herunter fennzeiefenet ben oerbit«
terten Slenfefeen; ber gerounbene fügläefeelnbe
ben grömmler.

iferoortreten ber Unterlippe, foroie bes gan«
zen Kauapparates befunbet grogen ffigoismus
unb ben .feang zu finnliefeem ßeben; bie über«
ragenbe Oberlippe bebeutet ©efufel unb ßieibe.
gn ben Shmbroinfeln oerfteefen fiefe je naefe
Hebung ober Senfung ©efemerz, Kummer,
grofefinn unb ßebensluft; in ben ©rübefeen ber
gugenb neefifefee ßiebesgötter.

Auefe bas Kinn oerrät manches: bei Soll:
feeit: Datfraft, Stännliefefeit; roenn gefpalten
unb fett: fjanb zum Sfelegma unb geinfehmef«
ferei; roenn fpigig: ©eiz unb Knieferei.

©roge Dferen gelten niefet als ©mpfefelung;
roiflensftarfe 2Befen feaben fleine Obren, zu
fleinen Obren gab Ariftotetes mertroürbiger«
roeife Die Deutung eines feinterliftigen, bös«

roiüigen SatureEs. Die fphpfiognomifer un«
ter ben grieefeifefeen ©eleferten behaupten, Dag
bie gleiefefam niebiiefe ausgemeigelten, ooal
geformten Ofermufefeeln meiftens mit ©eleferig«
feit unb ftrebfamem Sinn zufammentreffen.
©arus meint, bei SSenfefeen mit oorfeerrfefeenb
mufifalifefeem Sinn ober ftarfem ©ebäcfetnis
feien Die Ohrmufefeeln ftärfer entroicfelt unb in
grögerem 2Binfel 00m Kopfe abftefeenb; bas
©egenteil hingegen beftefee bei Künftlern mit
oorroaltenbem Augenfinn.

Singers
hygienischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magen
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Ein Wiedersehen
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Die Sprechstunden des berühmten Augenarztes
Dr. Werner Rente! waren von 8—9 Uhr

vormittags und von 4—5 Uhr in den Nachmittagsstunden

Während dieser Zeit hätte ein Beobachter der
menschlichen Natur in seinem in der ersten Etage
einer belebten Straße des Westens gelegenen
Wartezimmer viele lehrreiche Stunden verbringen

können, wenn er die verschiedenen Ausdrücke
von Hoffnung, Furcht oder Gleichgültigkeit auf
den zahlreichen Gesichtern beobachtete, die alle
Tage hier zu sehen waren, ehe sie hinter der
Portiere, die die Tür zu seinem Operationszimmer

verhüllte, verschwanden und damit in seinen
geheiligten Bereich kamen.

Alle Tage ging es so, sie kamen und gingen
— denn Dr. Rentel war ein äußerst begabter
Spezialist seines Faches, und trotz seiner Jugend
ein sehr gesuchter Arzt.

Andauernde Bekanntschaft mit krankhafter
Furcht und hoffnungslosem Verzweifeln muß bis
zu einer gewissen Grenze die Gefühle jener
abstumpfen, für die der Anblick ein tägliches
Ereignis ist. Der aufstrebende Arzt war jedoch in
Wirklichkeit großherzig unter einer Hülle von
Unempfindlichkeit.

Er entließ das junge Mädchen, das seine
Aufmerksamkeit während der letzten Viertelstunde in
Anspruch genommen hatte, mit ein paar freundlichen,

Hoffnung verheißenden Worten, die die
Tränen in ihre umwölkten Augen drängten.
Immer war er erfreut, wenn er aufrichtig die
Angst lindern konnte, und es lag ein klein wenig
Selbstbeglückwünschung in seinem Wesen, als er
sich erhob, um seinen nächsten Patienten zu
empfangen.

Doch als er seinen Sitz verlassen hatte, hielt
er plötzlich inne und blieb wie gebannt stehen,
mit starren Augen auf das Gesicht seines
Besuchers blickend, der eben mit sorgsamen Schritten

und tastenden Händen, die den Zustand einer
gänzlichen Blindheit offenbaren, in das Zimmer
eintrat. Sein Antlitz war mit sorgen- und
schmerzvollen Zügen tief durchzogen, und sein
Haar zeigte einen Anflug von grau, der nur
durch tiefe seelische Schmerzen hervorgerufen sein
konnte. Trotz seines Unglücks waren seine Augen

nicht entstellt, aber so schön wie sie auch

waren, es lag eine schüchterne Ruhelosigkeit in
ihnen, als wenn der Mann ständig etwas suchte,

was er niemals fand.
Dr. Rentels Erstaunen hatte nur wenige

Augenblicke gewährt, da lief er ihm mit ausgebreiteten
Armen entgegen.
„Paul, mein lieber Freund!"
„Werner!" Die weiche Stimme zitterte leicht.

„Du kennst mich wieder, trotz meiner Jahre und
des Wechsels, der mit mir vorgegangen ist? Bist
du derselbe, der du warst, oder bist auch du
gealtert?" Die blinden Augen suchten begieriger
als die umhertastenden Finger sich bewegen
konnten. Doch mit einem Seufzer wendete er
sich plötzlich ab und verbarg das Antlitz in seinen
Händen. „Mein Gott, diese ewige Nacht."

„Du kommst, um mich zu konsultieren?"
fragte der Arzt und überdachte mit berufsmäßiger

Schnelligkeit alle Für und Wider, ob er
seinem Besucher das Augenlicht zurückgeben
konnte.

„Ich komme nur, um mir deinen endgültigen
Ausspruch zu holen, daß mein Fall ein ganz
hoffnungsloser ist," war die Antwort und ein
stummes Verzweifeln, das eine größere
Traurigkeit als jedes Ungestüm ausdrückte, begleitete
sie.

Doch als die Untersuchung beendet war und
das Verdikt gegeben war — hoffnungslos, wie
er gesagt hatte, war sein Freund noch gar nicht
geneigt, ihn gehen zu lassen.

„Du mußt wiederkommen und mit mir
speisen."

Es war beinahe ö Uhr und nur noch wenige
Patienten saßen im Wartezimmer. „Oder nimm
hier im Wartezimmer noch einen Augenvlick
Platz, ich stehe gleich zu deiner Verfügung. Und
nach dem Essen will ich dich mitnehmen. Du
sollst unsere beste Sängerin hören. Ich habe für
das große Konzert der neuen Primadonna am
Abend Karten. Sie fingt himmlisch."

Nachdem das Diner vorüber war, begann
Paul seine Geschichte zu erzählen.

Er hatte fast die ganze Welt bereist, seit er
seinen Freund und Schulkameraden das letzte
Mal gesehen. Ein Unternehmen nach dem
anderen hatte er versucht, seine Unabhängigkeit
hatte ihn in den Stand gesetzt, allen Launen und
Einfällen nachzugeben. Unten in Südafrika hatte
er gejagt, in Asien den Forscher gespielt und in
Australien die Schafzüchterei ausgeübt. In dem
letztgenannten Lande hatte er auch geheiratet.

„Und deine Frau?" fragte Dr. Rentel.
„Ich habe sie verloren. Verstehe mich nicht

falsch. Sie ist nicht gestorben, so viel ich weiß.
Werner, wenn du nicht die Seelenangst kennst,
die dich beschleicht, wenn du mit eigenen Händen
die größte Glückseligkeit, die du dir ausdenken
kannst, zerstörst, dann kannst du dir auch nicht
vorstellen, zu welcher Folter die nagende Reue
darüber anwachsen kann. Ich mißtraute meiner
Frau —, wie, will ich nicht erwähnen, solche
Sachen sind besser in der Vergangenheit
aufgehoben. — Wir schieden voneinander. Ich konnte
sie nicht wiederfinden, alle Spuren waren
verloren und ich — ich wurde mit Blindheit
geschlagen."

„Und ganz plötzlich hast du dein Augenlicht
verloren?" fragte Werner, der angesichts des
großen Unglücks, das seinen Freund betroffen
hatte, Interesse für diesen Fall gewann.

„Ja", antwortete er kurz. „Ein Sturm, wie
man ihn hier gar nicht zu sehen bekommt. Es
war in Afrika. „Ja", mit einem schweren Seufzer,

der seine Brust hob, fuhr er über seine
Augen, „du weißt nicht, was es heißt, so durchs
Leben zu tappen, nachdem man vorher den Segen

des Augenlichtes gekannt hat. Wenn ich
hier durch die breiten Straßen gehe und mir die
unzähligen Gesichter vorstelle, die ich nicht sehen
kann, dann ergreift mich ein Todesschrecken bei
dem Gedanken, daß sie unter den vielen sein
könnte und ich — ich — weiß — es nicht,"
seine traurige Stimme wankte, er brach plötzlich
ab.

tScliluh folat.i

Sie Sprache des Gesichts
Alle leiblichen und psychischen Eigentümlichkeiten

lassen sich aus den Zügen und in den
Ausstrahlungen der Sinne wahrnehmen, und es ist
ein interessantes Studium, wenn man in einem
Omnibus oder in einem Saal einer Reihe von

Gesichtern gegenübersitzt, daraus die phvsjschen
und geistigen Charaktere abzulesen. In den
glänzenden Augen erkennt man, wie im 12.
Heft der „Blätter für Volksaufklärung"
interessant ausgeführt wird, einen lebhaft tätigen
Körper und die freien Augensterne leuchten
durch innere geistige Regsamkeit. Höhere
Gefühle der Freude, des Wohlbefindens heben das
Auge nach oben, Trauer und Leid, sowie Scheu
schlagen es nieder.

Falten auf der Stirne deuten auf innere
Erregung! erscheinen sie horizontal, so beweisen
sie Aufmerksamkeit, Wißbegierde, Neugier: senkrecht

dagegen lassen sie auf Anstregung und
unangenehme Erregung schließen. Im lebhaften
Auge sehen wir immer Lebendigkeit oder
augenblickliche Aufregung: am festen Blick die
Spannung der Aufmerksamkeit: am sanften
Teilnahme oder Leidenschaft: am umherschweifenden

Zerstreuung, Gleichgültigkeit, innere
Leere: am unstet umherzuckenden Angst und
Furcht. Der feste Blick wird blinzelnd, wenn
es ihm zu arg wird und der Geist nicht mehr
folgen kann. Bei heftigen Ueberraschungen
durch Neuigkeiten ziehen sich die Augenbrauen
empor und darüber bilden sich horizontale
Stirnfalten. Steigt es bis zum Erstaunen, so

können es die Sinne nicht fassen, und es öffnen
sich zur Mithilfe Mund und Nasenlöcher. Senkrechte

Stirnfalten sind nicht blos Folge von
Kummer und Verdrießlichkeiten, sondern auch
schwerer körperlicher oder geistiger Anstrengungen.

Vieles verrät die Zunge: aber die Bildung
des Mundes hat auch eine Sprache, ohne daß
er sich öffnet und ebenso die Nase. Der stumpfnasige

Guck-in-die-Welt ist heiter, kindisch, naiv.
Starke Willens- und Erkenntniskraft zeigen sich

in der Habichts- oder Adlernase. Materiellen
Sinn, Sinnlichkeit kann man der ausgedunsenen

dicken, Geiz und Gemütlofigkeit der mageren,

zugespitzten Nase ansehen. Der scharfe Hug
von der Nase herunter kennzeichnet den verbitterten

Menschen: der gewundene süßlächelnde
den Frömmler.

Hervortreten der Unterlippe, sowie des ganzen

Kauapparates bekundet großen Egoismus
und den Hang zu sinnlichem Leben: die
überragende Oberlippe bedeutet Gefühl und Liebe.
In den Mundwinkeln verstecken sich je nach
Hebung oder Senkung Schmerz, Kummer,
Frohsinn und Lebenslust: in den Grübchen der
Jugend neckische Liebesgötter.

Auch das Kinn verrät manches: bei Voll:
heit: Tatkraft, Männlichkeit: wenn gespalten
und sett: Hand zum Phlegma und Feinschmek-
kerei: wenn spitzig: Geiz und Knickerei.

Große Ohren gelten nicht als Empfehlung:
willensstarke Wesen haben kleine Ohren, zu
kleinen Obren gab Aristoteles merkwürdigerweise

die Deutung eines hinterlistigen,
böswilligen Naturells. Die Physiognomiker unter

den griechischen Gelehrten behaupten, daß
die gleichsam niedlich ausgemeißelten, oval
geformten Ohrmuscheln meistens mit Gelehrigkeit

und strebsamem Sinn zusammentreffen.
Carus meint, bei Menschen mit vorherrschend
musikalischem Sinn oder starkem Gedächtnis
seien die Ohrmuscheln stärker entwickelt und in
größerem Winkel vom Kopse abstehend: das
Gegenteil hingegen bestehe bei Künstlern mit
vorwaltendem Augensinn.

Zinged
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Die praktische Iflode
£lebergcmgéï)iiïe*

®ie SBinterfjüte geben ihrem ©nbe entgegen ober
bent langen ©ommetftblaf, au« bem fie manchmal
noch gu einem ©rtoadjen unb neuen ®afein gerufen
toerben. SlTIe« hängt babon ab, ob man fie forglidj
genug ihrer SRul)e iibergi6t. SFtacijt bie Umtoanbiung
bet Idîobe aud) einen neuen ®ienftantritt be« bor«
jäbrigen SBinterbute« oft unmöglich, fo läßt fid) au«
gut erhaltenen gormen tmmer toieber ettua« ÜJ! oberne«
umgeftalten, unb bie ©arniturbeftanbteile tonnen nadi
einer Deinen Suffrifdiung ebenfalls toieber bertoenbe'

gormen, bie teil« auf ber Jfmtenfcempe
etrtgelnen idofen unb fjäubchenbolant« ober
mit flauen Sanbfdjleifen gefdimiidt toerbett,
au« benen ba§ ©eficfft toie au« einem
9ta&men berborfchaut. ©reifpißbüte unb
tßoftidon« au« gegogenem marineblauen
5Caft, mit einer etttgigen bodfftebenben gebet,
bürften gu ben beliebten Trotieurfoftümen
au« marineblauer ©erge biel getragen
toerben.

Son ben jugeitblicben fjüten läßt fid)
beute aud) nidft biet mebr fagen. Sie
ähneln nod) gu febt ben SBintermobeflen,
al« baß man fie bereit« für ben âluêbrutf
ber ridjtigen griibiabr«mobe halten tonnte.

1051. 6inlad)es Kleid aus fdiwarz weif
-Itreittem CUollftoff mit roten Caftauf[d)lägen

für junge Damen.

1044. flnzug für Knaben von 4—5 labren.

toerben. ülm heften laffen fidj bie SDtaterialien in
gertrenntem ßufianbe aufbetoabren. SBänber,

©amt, ©eibenftoffe, Süd unb Sbiffon
"jk toerben glatt aufgerollt, ©ptfcen getbafdjen,^ gebent unb Steider in befonberen Sarton«

fortgelegt, in benen fie nidjt gebrüdt
toerben. Side« gunt ©djlufj gut gegen ©taub unb
Stötten gefdjügt.

3tnar eine tieine SBeile fann ber SBinterbut
fid) noch feine« ®afein§ freuen, benn toa« man
jept bon feinen ©ommerfodegen fiebt, ba« hält
fief) nod) hinter ben ®Ia«fdjeiben ber Sußgefchäfte
auf, ober geniefjt füblidje grüblingSfonne am
SDtittellänbifdjen Steer. ®ie grobe S!obe*ttngebulb,
eine ber nerböfen StranRjeiten be§ 20. $abr«
bunbert«, fümmert fidb adetbing« faum mehr um
bie $atenberjabre«geiten, fonbern fdjafft ficb felbft
noch etliche Sloifcbenetappen, bie ade ipegiede
ilnforberungeu an ben Toiletten» unb Iputbeftanb
in« 2eben rufen. ®iefe 3tbifchenftufen toerben mit
„liebergang" begcidjnet. ©ine feine Stüance, bie
fidb bie elegante ®ame, bie ettoa« auf fich hält,
nicht entgehen laffen tann, ift aber ber llebergnng
gum tlebergang. Sluf biefe SBeife rodt fich ber
golbene gaben ber Stöbe niemal« ab unb bie
îteuffeiten ftrömen ben SBartenben ohne ©nbe gu.

Sil« Uebergang«formen haben Sogue« ihrer
größeren SBetterfeftigfeit toegen ben Sorgug bor
grofjen £>üten. ©elbft gtofse Strobformen finb
biel mit $aft begogen unb garniert, ©bangeant»
ftrob in glatten Hirten unb changierenbe« ©tretfen«
ftrob, Sacréftrol), ba« brodig loirfenbe ©tadbeb
fdjtbeinftrob, leitete« nur für ©arniturgtoede, finb
neue Strobarten. 28ie man fiebt, haben fidb bie
©bangeanteffefte auch auf ba« fgutftrob übertragen.

Sehen ben gang neuen unb ficb toeniger burch
id)öne al« originede gormenbilbung aü«geicbnett«
ben §üten, fiebt man auch ftilbode gloretttiner

984. nacbmittagskieid aus altblaucr

Popeline mit abgetönten geflickten

Bordüren. £ibertybe[ab.

Kochschule Gtimligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange- ^_ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus _141 allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil- ffl

m nehnierinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige m
Lage. Man verlange Prospekt und Referenzen.

m 185 Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin. S
Inserate haben in dieser Zeitung den besten Erfolg!

Straussfedern -
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Vie vraktisà Rocke
Aebergangshüte.

Die Winterhüte gehen ihrem Ende entgegen oder
deni langen Sommerschlaf, aus dem sie manchmal
noch zu einem Erwachen und neuen Dasein gerufen
werden. Alles hängt davon ab, ob man sie sorglich
genug ihrer Ruhe übergibt. Macht die Umwandlung
der Mode auch einen neuen Dienstantritt des
vorjährigen Winterhutes oft unmöglich, so läßt sich aus
gut erhaltenen Formen immer wieder etwas Modernes
umgestalten, und die Garniturbestandteile können nach
einer kleinen Auffrischung ebenfalls wieder verwende'

Formen, die teils auf der Jnnenkrempe mit
einzelnen Rosen und Häubchenvolants oder
mit stachen Bandschleifen geschmückt werden,
aus denen das Gesicht wie aus einem
Rahmen hervorschaut. Dreispitzhüte und
Postillons aus gezogenem marineblauen
Tast, mit einer einzigen hochstehenden Feder,
dürsten zn den beliebten Trotteurkostümen
aus marineblauer Serge viel getragen
werden.

Von den jugendlichen Hüten läßt sich
heute auch nicht viel mehr sagen. Sie
ähneln noch zu sehr den Wintermodellen,
als daß man sie bereits für den Ausdruck
der richtigen Frühjahrsmode halten könnte.

1051. Kinlaches Kleid zu; fchwsir-wcff
sttteiltem lvollswll mit wlen laltaullchlsgen

lin junge vamen.

1044. stnrug list Knaben von 4—5 lakren.

werden. Am besten lassen sich die Materialien in
zertrenntem Zustande aufbewahren. Bänder,

Samt, Seidenstoffe, Tüll und Chiffon
M. werden glatt aufgerollt, Spitzen gewaschen,

Federn und Reiher in besonderen Kartons
fortgelegt, in denen sie nicht gedrückt

werden. Alles zum Schluß gut gegen Staub und
Motten geschützt.

Zwar eine kleine Weile kann der Winterhut
sich noch seines Daseins freuen, denn was man
jetzt von seinen Sommerkollegen sieht, das hält
sich noch hinter den Glasscheiben der Putzgeschäste
auf, oder genießt südliche Frühlingssonne am
Mittelländischen Meer. Die große Mode-Ungeduld,
eine der nervösen Krankheiten des 20.
Jahrhunderts, kümmert sich allerdings kaum mehr um
die Kalenderjahreszeiten, sondern schafft sich selbst
noch etliche Zwischenetappen, die alle spezielle
Anforderungen an den Toiletten- und Hutbestand
ins Leben rufen. Diese Zwischenstufen werden mit
„Uebergang" bezeichnet. Eine feine Nüance, die
sich die elegante Dame, die etwas auf sich hält,
nicht entgehen lassen kann, ist aber der Uebergnng
zum Uebergang. Auf diese Weise rollt sich der
goldene Faden der Mode niemals ab und die
Neuheiten strömen den Wartenden ohne Ende zu.

Als Uebergangsformen haben Togues ihrer
größeren Wetterfestigkeit wegen den Vorzug vor
großen Hüten. Selbst große Strohformen sind
viel mit Tast bezogen und garniert. Changeantstroh

in glatten Arten und changierendes Streifenstroh,

Nacrsstroh, das drollig wirkende
Stachelschweinstroh, letzteres nur für Garniturzwecke, sind
neue Stroharten. Wie man sieht, haben sich die
Changeanteffekte auch auf das Hutstroh übertragen.

Neben den ganz neuen und sich weniger durch
schöne als originelle Formenbildung auszeichnenden

Hüten, sieht man auch stilvolle Florentiner

984. Nachmittagskleid aus altdlauee

Popeline mit abgetönten geflickten

Lordiiren. Libeschbefak.

Xocksckule (ZümliZen
KsN'änclet 1900 KrivallRaus gegründet 1906

aelvitet von trau Sreekdiililer. Oce Dauer dieser Kurse beträgt
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1052 a. $d)ürze aus Bordürenperkal für
mäddren von 5—7 labren.

SBer irgenb fann toartet baljer nodj etiuaS
mit her Sefcbaffung bed frûblingêmafîigen
$uteS unb täfet bie Sinber erft bie fo fleib»
famen toeifeen gilgbüte abtragen, bie juin
llebergang bad .Çitbirfjefte unb gtoecfs
mäffigfte finb. ®a bie ßinbermobe Bei

1052. Srübjabrsmäntelcben mit Stickerei-

kragen und JTuf|cblägen für mäddien

von 5—7 ]abten.

aller ©infadjbeit mit ber ©amen»
mobe in ben fpauptgügen immer
übereinftimmt, fo bürfte SIuSpup
bout (Ébangeantbanb 6alb biel
gefefjen toerben.

®ie abgebilbeten
SSJÎobeUe.

1051. ßinfad)e§ Äleiö auê
geftreiftem Sßollftoff für junge
©amen. 8« Reiben Seiten ber
breiten ©orberbabn finb bem 9tort
fpip berlaufenbe ©eile in querer
Streifenlage eingefept, über bie
fid) o6en fdbtoarge Sd)nurfc£)Iingeri
mit ©olblnöpfdjen legen. Slm
bietecfigen fôalSauSfdjnitt finb
ebenfolcbe Schlingen über einen
Ileinen toeifjen Spipenlay ge»
fpannt. ©lufe mit breiten itTcijfeln.
Stoter Strohhut mit grofeem
toeifien ©lumentuft.

b84. Stadjmittagêfleib aus
altblauer popeline mit getieften
löoröürcn. ©rei6al)nenrocf. Sin
ber linfen Seite ber ©orberbabn
eingefdjobencr fpip berlaufenber
©efapftreifen aus bunflerem 8i»
BertpatlaS. £$n gleicher SBeife finb
bie Stänber ber freugtoeife über»
einanbertretenben ©lufenteile be»

grengt. ©er linfen Seite ift ein
Sab aus toeifjem ©ud) aufgefnöpft.
©iitfap unb Stebfragen, iotoie
Snnertännel aus toeißem Säunr»
dbentüa. SticfereiBorbiirc im ©ou
beS SleibeS.

1054. Sefttdeïd am weiftem
Uoite für lTtädd)tn von 10

bis 12 .labren.

1aff
1055. Kleid aus [cbwarz-weib

kariertem Stoff für tüädcben

von 5—7 ]abren.

1053. Hlatrofenkleid aus blauem

ffbevioi für IDäddjen von 9—11

]abren.

1044. Slnfitg für Knaben uon
4—5 ift auS mobe»
farbenem ©udb gearbeitet. ßangeS
$acfett mit Sebergiirtel, gerabeS,
furgeS JpöScben.

1052a Scbürje für ©KitKben
uon 5-7 fahren. Sie Beftebt
aus toeiffem Sjäertal unb ift mit
loeife unb rot gemufterten a6ge»
papten ©orbüren belebt. Stoff»
gürtel mit ©nben gum Schleifen»
fçbluf;. ©en SluSfcbnitt umgibt
ein fragenartiger ©efap.

1052—1055. grübiabrsmantet
unb ÄleiDer für 3JihDd}cn. ©as
lofe, aus hellblauem ©u<b ge»
arbeitete SKäntelcben bat als ein»

gigen StuSpup einen großen
fd)inargen ©aftfragen erhalten,
über ben fid) ber ettoaS Heinere
Stiefereifragen legt. Stiefereiauf»
fdjlcige. SBeifee fPertmutterfnöpfe.
— Sin bem ©tatrofenfleib ift bie
©lufe bem galtenroef unter bem
Sebergürtel feft angefügt. SBcifjer
Stofftragen mit. fdjtoargem ßipen-
befap. — ®aS gefttleib für SOtüb»

eben bon 10—12 fahren ift mit
Sticfereieinfap gepupt. —_9ln bem
fteintarierten SHeib ifi bie lange
Stufe in geraber, ber galtenroef
in febräger Stoiftage berarbeitet.
garbiger ©orbiirenbefap ergibt
ben StuSpup. Otiirtenief'lufi.

Odjmttmufter 311 fämtlidjen tHbbUöungen
its ben Stormalgröpen 44 unb 46, für Äinbcr in ben angegebenen SUterSftufcn, finb

bue<$ nnfere @efrf)äft«iftelle jn begießen.

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt
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1052 s, Schüfe sus öoiämenpeck->> Mr
Miickchen von 5—7 Zàen.

Wer irgend kann wartet daher noch etwas
mit der Beschaffung des frühlingsmäßigen
Hutes und läßt die Kinder erst die so
kleidsamen Weißen Filzhüte abtragen, die zum
Uebergang das Hübscheste und
Zweckmäßigste sind. Da die Kindermode bei

1052. Mkjichlîmântelchen mit Stickerei-

wägen und Umschlägen Mr IMckchen

von 5—7 Zakren,

aller Einfachheit mit der Damenmode

in den Hauptzügen immer
übereinstimmt, so dürfte Ausputz
vom Changeantband bald viel
gesehen werden.

Die abgebildeten
Modelle.

1051. Einfaches Kleid aus
gestreiftem Wollstoss für junge
Dame». Zu beiden Seiten der
breiten Vorderbahn sind dem Rock
spitz verlaufende Teile in querer
Streifenlage eingesetzt, über die
sieb oben schwarze Schnurschlingen
mit Goldknöpfchen legen. Am
viereckigen Halsausschnitt sind
ebensolche Schlingen über einen
kleinen Weißen Spitzenlatz
gespannt. Bluse mit breiten Achseln,
Roter Strohhut mit großem
Weißen Blumentuff,

W4, Nachmittagskleid aus
altblauer Popeline mit gestickten
Bordüren. Dreibahnenrock, An
der linken Seite der Vorderbahn
eingeschobencr spitz verlaufender
Besatzstreifen aus dunklerem Li-
berthatlas. In gleicher Weise sind
die Ränder der kreuzweise über-
einandertretenden Blusenteile
begrenzt, Der linken Seite ist ein
Latz aus weißem Tuch aufgeknöpft,
Einsatz und Stehkragen, sowie
Jnnenärmel aus weißem Säum-
chentüll. Stickereibordüre im Ton
des Kleides.

105t. Zescklîlck weißem

llsile list Mäckchen von >0

bis >7 Zàen,

1055, tzleick zus schwärr-weiß

kätieilem Stall Mr Määchen

von 5—7 Zsbren.

1053, Maltssenkleick suz bl-mem

stdeviot Mr Mà'âchen von 9—II
Z-chren,

1044, Anzug für Knaben von
4—5 Jahren. Er ist aus mode-
farbenem Tuch gearbeitet. Langes
Jackett mit Ledergürtel, gerades,
kurzes Höschen,

1052s Schürze für Mädchen
von 5-7 Jahren. Sie besteht
aus weißem Perkal und ist mit
weiß und rot gemusterten
abgepaßten Bordüren besetzt, Stoffgürtel

mit Enden zum Schleifenschluß,

Den Ausschnitt umgibt
ein kragenartiger Besatz.

1052—1055, Frühjahrsmantel
und Kleider für Mädchen. Das
lose, aus hellblauem Tuch
gearbeitete Mäntelchen hat als
einzigen Ausputz einen großen
schwarzen Tastkragen erhalten,
über den sich der etwas kleinere
Stickereikragen legt, Stickereiaufschläge,

Weiße Perlmutterknöpfe.
— An dem Matrosenkleid ist die
Bluse dem Faltenrock unter dem
Ledergürtel fest angefügt. Weißer
Sloffkragen mit schwarzem Litzenbesatz.

— Das Festkleid für Mädchen

von 10—12 Jahren ist mit
Stickereieinsatz geputzt, — An dem
kleinkarierten Kleid ist die lange
Bluse in gerader, der Faltenrock
in schräger Stofflage verarbeitet,
Farbiger Bordürenbesatz ergibt
den Ausputz, Rückensck>luß.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen
in den Normalgrößen 44 und 4«, für Kinder in den angegebenen Altersstufen, find

durch unsere Geschäftsstelle zu beziehen.

als beliebtes ^rübstüek überall bekannt ^



ÏV£ied)tftubete.
(3ürd)et îïïunbart.) Dincbimtrf uerboten,

S' 9tad)tbuebe sie'Jjnî) bur's Sörfli us; —
2Jïadj' g'fcbminb jetp 's ßäbli sue!
Su|"d)i löbnt's ber g'müfj, bu tuufig's <£I)trtb7
3>ie balbi Starbt fei Stuel)!

's fpringt (Strie fcbo uf b' Scbgterbgg
Unb juurbset: 3ubu — buub!
SSm Stübli riieft 's 0cbmar3mäfber(g)t:
©ugga — ®uggu — ©ugguub! —

23lofe 's Sf)tt)ne=i>eiri=Sofeb's Efans
©abt [till bur 's Sörfli bur;
.Qät bärtn bim lebfcbte Sjüüsli füll
2Bo lebnt a b' (Ebillemuur!

Sa d)lopft's a 's Scbgbli: (Eis, 3tnei, briiü!
Efänft's ßämpli flugs i b' 2Banb; —
„3äa — bifd)=es bu? — bu ©brügel bu?'
Unb gif bem E>ansli b' f>anb.

„©bum bocb i b' Stube, trinf eis SDfof<f>t! '

Unb 's ©djifffi f)ät je&t Stueb!
Sänn 's 2lnneti unb be £>ansfi bünb
Söiet SïB'icbtigers jet^t 3' tue! —

3Bo 's „Smölfi" fcb'labt, feit bänn be E)ans
„Set?! rnuefH 2Ibfcbieb näb';
„Socb tneifcbt, es bauret ja nüb lang
So binU roieber 3' g'feb'!"

„Safj id) jefet mueff sum SOtilitär,
3fd)t mürfli redjt fatal; —
Sefür gifd>t bu bänn über's Sabr
SRp See!' — grau Sorperai!"

Otto ïb'fllmann,

Set mtbt na 's 21mteXi wie nüt g'fdjpt
23im friiebe ßampefcbt),
211s müejjt bas tuufig's Sgbemupp **)
Ejüt 3' nacbt na fertig fr)

*) Bur Stilt sieben.
**, 3Der Settel für -oaë anuuettigeniH' ©eibentucb

21us bem fiitfifd) - tlalienifdjen firieg. ©elabene, italienifdje Sanonen ber 149. SBatterie bei 2lin $ara,
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D'Liechtstubete. -4^.-
(Zürcher Mundart.) ttiaäidrnck verbaten

D' Nachtbuobe ziehnd dur's Dörfli us; —
Mach' g'schwind jetzt 's Lädli zue!
Suscht löhnt's der g'wüß, du tuusig's Chind,
Die halln Nacht kei Rueh!

's springt Eine scho uf d' Schyterbyg
Und juuchzeU Juhu — huuh!
Im Stübli rüeft 's SchwarzwälderMt:
Guggu — Guggu — Gugguuh! —

Bloß 's Chlyne-Heiri-Jokeb's Hans
Gaht still dur 's Dörsli dur;
Hat dann bim letzschte Hüüsli still
Wo lehnt a d' Chillemuur!

Da chlopft's a 's Schybli: Eis, zwei, drüü!
Hänkt's Lämpli flugs i d' Wand; —
„Jäa — bisch-es du? — du Chrügel du?'
Und git dem Hansli d' Hand.

„Chum doch i d' Stube, trink' eis Moscht!'
Und 's Schiffli hat jetzt Rueh!
Dann 's Anneli und de Hansli Hand
Viel Wichtigers jetzt z' tue! —

Wo 's „Zwölfi" schlaht, seit dünn de Hans
„Jetzt mueß-i Abschied näh';
„Doch weischt, es duuret ja nüd lang
So bin-i wieder z' g'seh'!"

„Daß ich jetzt mueß zum Militär,
Jscht würkli recht fatal; —
Defllr gischt du dünn über's Jahr
My Seel' — Frau Korperal!"

Otto Th alm a nn.

Det wibt na 's Anneli wie nüt g'schyt
Bim trüebe Lampeschy,
Als müeßt das tuusig's Sydewupp **)
Hüt z' nacht na fertig sy!

U Zur Kilt gehen.
Der Zettel für ^-as anzufertigende Seidentnch

Aus dem türkisch - italienischen Krieg. Geladene, italienische Kanonen der 149. Battene bei Ain Zara
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©te ïBunfcerfcofctortn.
Koni an ton h i f a 3B e n g c r.

10 (Kacßbrud oerboten.)
2ie_ ©efeßwifter traten in ben hüßnerßof ein unb bte

gange Scßar fam gadernb unb fdjreteni) .gelaufen, um bei
einer etwaige» Maßlgeit an ber Stelle su fein. Sufi seigte
auf ein fcßwarses hußn, bas in Meinen Sprüngen an ißr in
bie höße flatterte.

„2a fiel) bir bie .einmal an, ba bie fcßöne weiße, mit beim
Meinen, [cßwargen, ßafbrunben gled an jeher geber, als trüge
fie ein hafsbanb oon Sais. Unb bie mit ben blauen Sädfein
unb bem großen Kamm, bie ausfießt, als fei fie eine Span ie=
rin unb es feßfe nur ber Schleier. Unb- bann bie beßaglicße
2icte bort mit ben Gebert)ofen, bie fo wadeft wie bie Xante
2Inna, ünb bie Meine, feine, mit bem geberfrönlein auf bem
Kopfe, unb bie gelbe, riefengroße, bie fid) für ©elb tonnte
feßen raffen, 3erum, eine rote bie anbete! 2u bift ielbft ein
hußn, ein blinbes, unb ßaft boeß ftubiert. 3d), möchte bloß
wiffen, mos? ©ine wie bie anbete! 2er ffaßn mürbe fiel) be=
banten. 2er fcßltefe ja ein oor lauter ßangemeiie." — Uli
lachte oor fid) ßin.

„3a, unb bie baßinten, bie ©ejprenfette, bie ben Kopf fo
bref)! unb. fo ßoeßmütig ßerumgudt unb tut, als muffe für fie
©ffen unb- Xrinfen com Syimmel fallen, bie ift feßt feine hieb*
ftngsßenne."

„5ffias bu nicht alles weißt", lächelte ber 58ruber, unb
freute fieß über fein Scßwefterfein. „21ber nun wollen wir
in ben 2Batb geben,"

„3d> geße nicht mit, id) bin mübe", fagte Margrit. Sie
batte bie ganse fßeit über fein Sfßort gefproeßen. Sie ging
bureß ben ©emiifegarten mit ben geraSIinigen 58eeten unb
ben fursgefeßmitenen 58ucßsbaumetnfaffungen bem häufe su.

fÇ-aft ben gangen Xag faß fie oben in iß ter ©ießetftuße,
eingefponnen in ißre trüben ©ebanfen. Sie mar unglücMict)
über ber Mutter Machtwort, unb »erbittert bureb- i:hr ftren»
ges ©erbot, SBeginger nießt meßr allein su fpredjen. 2a fie
weber bie Kraft batte, fid) su ergeben, nod) ben. Sffiilten, fid)
SU fügen, unb feine regelmäßige unb anregenbe Slrbeit ihr
ßalf, fo feßließ ihr ber Xag öbe baßin, .gleich einem fanbigen,
flacßen, trüben gtuß, an bem weber ©turnen blühen, nod)
fröhliche gifcßlein ibre Sitberleiber aus bem. SDBaffer
fcbnellen.

21n bie Staube, in ber Alfons bas haus ihrer Mutter
oerlaffen würbe, Surfte fie nicht benfen. Xag unb Kacßt fann
fie barüber naeß, wie fie mit ißm sufamm-enfornmen tonnte.
2as ganse heben fam ihr oor wie ein bunfler, unterirbifeßer
©ang, in bem fie hoffnungslos unb freubtos unb. oßne 3'tel
oorwärtsgeßen würbe. Sie faß in ißrem he-ib fein ©nbe unb
feinen Sfusweg aus -ißrer Xrüßfal.

StBäßrenb Margrit ßinaufftieg in ihr einfenftriges girrn
mer mit ber 21usficßt über See unb 58erge, ber fie feinen Slid
feßenfte, gingen Uli unb Sufi bem Söklb su, fröhlich ptau=
bernb, unb tief ben 2uft ber gelber einatmenb. ©r entflieg
ffimmernb ber beißen ©rbe. 2Us fie ben Sffialb betraten, ber
nut feinen ineinander geflochtenen fronen eine einsige, mäcß=
tige Kuppel bitbete, würben fie ftill.

„®s ift fcßän bien", fagte Uli, unb fab hinauf in bie
Säume, über bereu SBipfef bas Sonnenlicht flutete. „2Benn
id; im hörfaat faß ober bureb bie tauten Straßen lief, paefte
mid) oft ein ptößltcßes .Krintmeß nad) ÜBatbgerucß. Sas würbe
oft fo ftarf, baß ici) es nidßt mebr ausgußalten meinte. 21cß,

herrlid) ift es hier " ©r hielt unwittfürfieß feine Schritte an.
„Sieb, Hü", flüfterte Sufi, um bie raufeßenbe, flingenbe

SSBalbesftiUe nicht su ftören, „wie bie Xannen ißre 2tefte aus=
ftreden unb fieß über ben 5ffieg su umarmen oerfueßen. Unb
fieb Die Suche, wie fie swifeßen ben bunflen Säumen binburd)
Sum Sid)! ftrebt. Ueberau, wo fie ein Stüdlein blauen. htm=
mets merfte, bat fie fid) burcbgesmr gt, unb wie burd)ficb=
tiges, grünes ©las gtänsen ißre Slätter bort oben swifeßen
ben ernften, feßwarsen Kabeln,"

Uli nidte. ©s würbe ißm banfbar unb feierlich SU Mute.
2aß er ßier in feiner h'ßimat bleiben fotlte, fo naße bem 5Batb
unb mitten in ben gelbern unb Sffiiefen, bas ßatte bei bem
©ntfcßluß, bas 2tnerbieten 2r. 21nbermatts ansuneßmen, be=
ftimmenb mitgewirft.

2ie Süfdje fcßlugen über ben fdjmaten 5®eg, auf bem

fie gingen, faft sufammen. ©in Specßt ßämmerte. ©s tlang
wte Xrommeifcßlag, fo rafcß unb ausbauernb tlopfte er ben
Stamm ab. 211s er feßwieg, rief ber Kudud aus ber gerne.

„hörft 2u ben Sîudud, Uli!" fragte Sufi. ©r nidte. ©s
fiel ißm ein Xag ein, an bem er als ßalbwüchfiger 3unge
mti feinen Sri)weftern unb Mabelene 21nbermatt and) fo
bureß ben SBalb gegangen unb bem Kudud sugeßort ßatte.

„255ie lange 'lebe id) nod)?" ßatte bie feine, sarte fieni
ben iffialbpropßeten gefragt.

„Kudud." ©in einsigesmal nur ertönte ber geßeimnis»
oolle, immer ferne Kuf. Mabelene feßoffen oor 5ßkßmut
über ißr furies heben bie Xränen in bie Singen, unb bie
Scßweftern ßatten an ißr herum su tröften. Uli lächelte.
Sufi faß es.

„3d) weiß, woran bu benffi. Sin Mabelene Stnbermatt,
gell?" 3cß baeßte eben aueß an fie. 2ent, fie ift wieber
baßeim. 2u wirft fie boeß befueßen?"

„3cß babe mit ißrem Sater su fpreeßen," fagte Uli aus=
weießenb.

„Sßas benn?"
„2as erfäßrft 2u balb. ©rft foil es bie Mutier miffen."

©r jeßwieg unb laufcßte wieber bie SBalb-mufif. ©s war ein
feines Surren in ber huft, ein feines Kniftern im Moos.
2ie tletternben Stmeifen, bie Käfer, bie fummenben Sienen,
bas Scßwirren ber hibellen unb .ber unßörbare gtügelfcßlag
ber Scßmetterlinge biibeten ben Unterton für bas Subitieren
ber Sögel unb bas braufenbe, bunîte Kaufcßen ber Säume.
Unb boeß war es aueß wieber fo ftill, baß man in einer Kircße
SU fein oermeinte, in ber Xaufenbe oon Slnbäcßtigen ber
Sßaibprebigt laufcßten.

2ie beiben ©efeßwifter, bie auf bem Samtteppicß bes
Moofes lautlos gingen, empfanben bie ©röße biefer Kuße
unb ftörten fie nießt. ©rft als fie ben 51Balbranb erreießien,
unb es ßell unb. ßeiß unb laut würbe, erhob fieß swifeßen ißneu
wieber ein munteres S'länbern, bas Uli nießt bureß bie ißm
auf ber 3unge liegenbe grage, wie bie Scßweftern fieß in ber
Mutter huus surecßlfünhen,, untenbreeßen unb. ftören mochte.

2ocß fragte er Sufi nad). ißren Keigungen unb @e=

moßnßeiten, unb wollte wiffen, wie fie ben Xag oerbringe.
Sie berießtete, unb es ging wie am Scßnürcßen.

„Unb bann male unb. seiebne id) Biel," ersäßlie fie.
„SBeißt 2u, bas ift mir bas liebfte. Unb meine heßrer
ßaben alle gefagi, icß ßatte Xaleni. 2tm tiebften würbe icß
SDtaterin werben. 21ber Mutter erlaubt es nießt, fie fagt, bas
fei fein hebensswed."

„Soll id), mieß. für bieß oerwenben?" fragte Uli. „Sieh
leießt nüßt es etwas."

„D nein. 3d) tann ja ßier aueß lernen. 3cß feße mir
immer altes genau an unb fißließe bann bie 21ngen. 5Btand)=
mal ift es inmenbig noeß fcßöner als auswenbig, Unb bann
mag icß jeßt niißt fo fort wegen Margrit. Sie ift fo ungtüd=
ließ, weil bie Mutter nießt will, baß fie ben 5®esinger nimmt.
3d) tann ißn nicht leiben, aber fie liebt ißn. ©igentlicß müßte
ißr bie Mutter erlauben, ißn su heiraten, ©s ift feßr traurig,
jemanö su ließen unb' nießt heiraten su bürfen," feßloß fie
mießtig,

„2u wirft oiel baoon wiffen." Uli blieb fteßen nnb faß
auf Sufi ßerab.

„0, icß bin aeßts^ßn Saßre alt, unb es ßat mir aueß feßon
jemanb ben hof gemaißt."

„So. 2Ber benn?"
„2as fage ich bir jeßt autß nießt, warum ersäßlft bu mir

nießt', was bu bei 2r. Snbermait witlft, unb warum- bu ßeim=
Eommft."

„3cß tann's ertragen, hiebft bu b-enn jemanb?"
„hieben? D, nein, nießt g-erabe. 3cß ßiabe ißn nießt fo

tièb wie bieß."
„Sag's boeß, wer es ift."
„2er 211freb 21mman."
„©5 ift gut, baß bu ben nießt liebft. Spotßeter Slmman

unb bie 5kutter paßten fcßieißt sufammen. 5ffio faßft bu
benn ben 211freb? ®r tarn boeß nie meßr su uns, feit —"
er ftodte."

„Seit Mutter ben großen gulauf ßat unb bie 21potßete

Sur giolbenen Scßlange feineu meßr," ßalf 'Sufi. „Kein, er
fam nie meßr. ©s ift gegen fein 5jMnsip."

„Mit bir su fpreeßen feßeint nießt gegen feine Srinsipien
S'U oerftoßen, wenn bu feßon Mutters Xodßier bift," fagte Uli.
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Die Wunderdoktorin.
Rom an von Lisa W e n g e r.

(Nachdruck verboten.)
Die^ Geschwister traten in den Hühnerhof ein und die

ganze Schar kam gackernd und schreiend gelaufen, um bei
einer etwaigen Mahlzeit an der Stelle zu sein. Susi zeigte
auf ein schwarzes Huhn, das in kleinen Sprüngen an ihr in
die Höhe flatterte.

„Da sieh dir die leinmal an, da die schöne weiße, mit dem
kleinen, schwarzen, halbrunden Fleck an jeder Feder, als trüge
sie ein Halsband von Jais. Und die mit den blauen Bäcklein
und dem großen Kamm, die laussieht, als sei sie eine Spanierin

und es fehle nur der Schleier. Und' dann die behagliche
Dicke dort mit den Federhosen, die so wackelt wie die Tante
Anna, Und die kleine, feine, mit dem Federkrönlein auf dem
Kopfe, und die gelbe, riesengroße, die sich für Geld könnte
sehen lassen. Jerum, eine wie die andere! Du bist selbst ein
Huhn, ein blindes, und hast doch studiert. Ich möchte bloß
wissen, was? Eine wie die andere! Der Hahn würde sich
bedanken. Der schliefe ja ein vor lauter Langeweile." — Mi
lachte vor sich hin.

„Ja, und die dahinten, die Gesprenkelte, die den Kopf so

dreht und' so hochmütig herumguckt und tut, als müsse für sie
Essen und Trinken vom Himmel fallen, die ist jetzt seine Lieb-
lingshenne."

„Was du nicht 'alles weißt", lächelte der Bruder, und
freute sich über sein Schwesterlein. „Aber nun wollen wir
in den Wald gehen."

„Ich gehe nicht mit, ich bin müde", sagte Margrit. Sie
hatte die ganze Zeit über kein Wort gesprochen. Sie ging
durch den Gemüsegarten mit den geradlinigen Beeten und
den kurzgeschnittenen Buchsbaumeinsasfungen dem Hause zu.

Fast den ganzen Tag saß sie oben in ihrer Giebelstube,
eingesponnen in ihre trüben Gedanken. Sie war unglücklia?
über der Mutter Machtwort, und verbittert durch ihr strenges

Verbot, Wezinger nicht mehr allein zu sprechen. Da sie
weder die Kraft hatte, sich zu ergeben, noch den Willen, sich

zu fügen, und keine regelmäßige und anregende Arbeit ihr
half, so schlich ihr der Tag öde dahin, 'gleich einem sandigen,
flachen, trüben Fluß, an dem weder Blumen blühen, noch
fröhliche Fischlein ihre Silberleiber aus dem Wasser
schnellen.

An die Stunde, in der Alfons das Haus ihrer Mutter
verlassen würde, durste sie nicht denken. Tag und Nacht sann
sie darüber nach, wie sie mit ihm zusammenkommen könnte.
Das ganze Leben kam ihr vor wie ein dunkler, unterirdischer
Gang, in dem sie hoffnungslos und freudlos und ohne Ziel
vorwärtsgehen würde. Sie sah in ihrem Leid kein Ende und
keinen Ausweg aus ihrer Trübsal.

Während Margrit hinaufstieg in ihr einfenstriges Zimmer

mit der Aussicht über See und Berge, der sie keinen Blick
schenkte, gingen Uli und Susi dem Wald zu, fröhlich
plaudernd, und tief den Duft der Felder einatmend. Er entstieg
flimmernd der heißen Erde. Als sie den Wald betraten, der
nut seinen ineinander geflochtenen Kronen eine einzige, mächtige

Kuppel bildete, wurden sie still.
„Es ist schön hier", sagte Uli, und sah hinauf in die

Bäume, über deren Wipfel das Sonnenlicht flutete. „Wenn
ich im Hörsaal faß oder durch die lauten Straßen lief, packte
mich oft ein plötzliches Heimweh nach Waldgeruch. Das wurde
oft so stark, daß ich es nicht mehr auszuhalten meinte. Ach,
herrlich ist es hier!" Er hielt unwillkürlich seine Schritte an.

„Sieh, Uli", flüsterte Susi, um die rauschende, klingende
Waldesstille nicht zu stören., „wie die Tannen ihre Aeste
ausstrecken und sich über den Weg zu umarmen versuchen. Und
sieh die Buche, wie sie zwischen den dunklen Bäumen hindurch
zum Licht strebt. Ueberall, wo sie ein Stücklein blauen. Himmels

merkte, hat sie sich durchgezwi ^t, und wie durchsichtiges,

grünes Glas glänzen ihre Blätter dort oben zwischen
den ernsten, schwarzen Nadeln."

Uli nickte. Es wurde ihm dankbar und feierlich zu Mute.
Daß er hier in seiner Heimat bleiben sollte, so nahe dem Wald
und mitten in den Feldern und Wiesen, das hatte bei dem
Entschluß, das Anerbieten Dr. Andermatts anzunehmen,
bestimmend mitgewirkt.

Die Büsche schlugen über den schmalen Weg, auf dem

sie gingen, fast zusammen. Ein Specht hämmerte. Es klang
wie Trommelschlag, so rasch und ausdauernd klopfte er den
Stamm ab. Als er schwieg, rief der Kuckuck aus der Ferne.

„Hörst Du den Kuckuck, Uli!" fragte Susi. Er nickte. Es
fiel ihm ein Tag ein, an dem er als halbwüchsiger Junge
mit seinen Schwestern und Madelene Andermatt auch so

durch den Wald gegangen und dem Kuckuck zugehört hatte.
„Wie lange 'lebe ich noch?" hatte die feine, zarte Leni

den Waldpropheten gefragt.
„Kuckuck." Ein einzigesmal nur ertönte der geheimnisvolle,

immer ferne Ruf. Madelene schassen vor Wehmut
über ihr kurzes Leben die Tränen in die Augen, und die
Schwestern hatten an ihr herum zu trösten. Uli lächelte.
Susi sah es.

„Ich weiß, woran du denkst. An Madelene Andermatt,
gell?" Ich dachte eben auch an sie. Denk, sie ist wieder
daheim. Du wirst sie doch besuchen?"

„Ich habe mit ihrem Vater zu sprechen," sagte Uli
ausweichend.

„Was denn?"
„Das erfährst Du bald. Erst soll es die Mutter wissen."

Er schwieg und lauschte wieder die Waldmusik. Es war ein
feines Surren in der Luft, ein feines Knistern im Moos.
Die kletternden Ameisen, die Käser, die summenden Bienen,
das Schwirren der Libellen und der unhörbare Flügelschlag
der Schmetterlinge bildeten den Unterton für das Jubilieren
der Vögel und das brausende, dunkle Rauschen der Baume.
Und doch war es auch wieder so still, daß man in einer Kirche
zu sein vermeinte, in der Tausende von Andächtigen der
Waldpredigt lauschten.

Die beiden Geschwister, die auf dem Samtteppich des
Mooses lautlos gingen, empfanden die Größe dieser Ruhe
und störten sie nicht. Erst als sie den Waldrand erreichten,
und es hell und. heiß und laut wurde, erhob sich zwischen ihnen
wieder ein munteres Plaudern, das Uli nicht durch die ihm
auf der Zunge liegende Frage, wie die Schwestern sich in der
Mutter Haus zurechtfänden, unterbrechen und stören mochte.

Doch fragte er Susi nach ihren Neigungen und
Gewohnheiten, und wollte wissen, wie sie den Tag verbringe.
Sie berichtete, und es ging wie am Schnürchen.

„Und dann male und zeichne ich viel," erzählte sie.

„Weißt Du, das ist mir das liebste. Und meine Lehrer
Haben alle gesagt, ich hätte Talent. Am liebsten würde ich
Malerin werden. Aber Mutter erlaubt es nicht, sie sagt, das
sei kein Lebenszweck."

„Soll ich. mich' für dich verwenden?" fragte Uli. „Vielleicht

nützt es etwas."
„O nein. Ich kann ja hier auch lernen. Ich sehe mir

immer alles genau an und schließe dann die Augen. Manchmal

ist es inwendig noch schöner als auswendig. Und dann
mag ich jetzt nicht so fort wegen Margrit. Sie ist so unglücklich,

weil die Mutter nicht will, daß sie den Wezinger nimmt.
Ich kann ihn nicht leiden, aber sie liebt ihn. Eigentlich müßte
ihr die Mutter erlauben, ihn zu heiraten. Es ist sehr traurig,
jemand zu lieben und nicht heiraten zu dürfen," schloß sie

wichtig,
„Du wirst viel davon wissen." Uli blieb stehen und sah

auf Susi herab.
„L>, ich bin achtzehn Jahre alt, und es hat mir auch schon

jemand den Hof gemacht."
„So. Wer denn?"
„Das sage ich dir jetzt auch nicht, warum erzählst du mir

nicht' was du bei Dr. Andermatt willst, und warum du
heimkommst."

„Ich kann's ertragen. Liebst du denn jemand?"
„Lieben? O, nein, nicht gerade. Ich habe ihn nicht so

lièb wie dich."
„Sag's doch, wer es ist."
„Der Alfred Amman."
„Es ist gut, daß du den nicht liebst. Apotheker Amman

und die Mutter paßten schlecht zusammen. Wo sahst du
denn den Alfred? Er kam doch nie mehr zu uns, seit —"
er stockte."

„Seit Mutter den großen Zulauf hat und die Apotheke
zur goldenen Schlange keinen mehr," half 'Susi. „Nein, er
kam nie mehr. Es ist gegen sein Prinzip."

„Mit dir zu sprechen scheint nicht gegen seine Prinzipien
zu verstoßen, wenn du schon Mutters Tochter bist," sagte Uli,
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Sie tarfjten beibe. Sann aber fcbmiegen fie, benn eine
©rasmücfe fang neben ihnen if)r ©liicfs= unb ßiebestieb.
Sufi fing an, Blumen zu pflüclen, blieb aber bei jehern
Elmeifenbaufen unb febem ©riEenlocb flehen, genau mie fie
es als Kinb 'getan batte. SDtit einem groben Strauß bum
Her blauer EBiefenfalbei famen fie enbficb auf bem Brem
I)of an, mo bie ERutter am Brunnen ftanh, Mab, mie Soe
getränft mürbe, unb heu Knechten unb SRägben allerlei Be»
feble gab. ERan hörte ihre fräftige Stimme »on meitem.

Bad) bem Elbenöbrot gingen ERutter unb' Sohn, einer
lieben alten ©emobnbeit folgenb, auf einem fcbmalen gub=
meg burcb EBiefen unb gelber. ®r begann hinter bem Dbft»
garten unb fcblängelte ficb in meicben, runben EBinbungen
am guh ber Hügel empor. ERan fab oon bort meit über ben
See hinaus.

Sie nod) grünen Hatme bes reifenhen Eßeizens neigten
ficb roiegenb im Elberthroinb unb' bilbeten leife raufcbenb lange
EßeEeti. Silberne Streifen tarnen unb »erfchmanben in bem
feegrünen Halmenmeer, je nacbbem es ficb bob ober nieber=
bog.

ERarie ^uberhüblet ftreifte mit ber Hanh bie merbenben
2Xbrert. Sie mar unruhig, gegen ihre ©emobnbeit. EBas
mcllte Uli? EBas hatte er ihr gu fagen? ©s muffte etmas
EBid)tiges fein, benn an nichtige Singe oerfcbmenbete er me--
ber Seit noch EBorte.

„Wuttex," begann Uli. „EBei&t bu, bah Sr. Elnbewnatt
fein 21mt als leitenber Elrzt bes Bezirfsfpitales niedergelegt
bat?" Sie blieb plötzlich flehen.

„Bein. EBarum?" fragte fie, obgleich fie es ficb beuten
tonnte.

„EBeil bas Kranfenbaus leer ftebt. Sie behaupten, hah
bie ßeute alle zu bir fommen. 3ft bas benn möglich?"

„3a", fagte fie. „Sie tommen. 3d) brauche fie nicht su
rufen."

„Sefet nicht mehr", rief Uli rufet), „aber bu haft fie ge=
rufen."

„Sas mar mein Stecht, ©in jeher förbert feinen Beruf
mie er tann."

„Sie Balis beines Berufes ift aber nicht beine Süchtig»
te it, bie ich bemunbere, fonbern bie Summheit ber ßeute",
rief Uü, fetjärfer als er gemollt hatte. Seine ERutter blieb
ruhig, menn fie aud) bie galten ihres Kleibes »erfnüEte.

„Sod) nicht gang. ©s gehen ßeute herum, bie ich geheilt
habe; es leben Diele, bie auf bem Sotenbett lagen; es finb
mieöer anbere an ber Elrbeit, bie oor ©lenb' feinen ginger
mehr rühren tonnten,. EBarum hätte ich ihnen nicht helfen
Jollen, roenn fie au mir tarnen unb ich ihnen helfen tonnte?"

„3ch fürchte, bid) zu »erleben, menu ich fage, mas id)
beute, unb mie bie ganse ERehigin, bie id) hinter mir habe,
barüber beult."

„Bebe, Uli. SRit ber EBabrbeil fommt man meiter als
mit nier Bferben."

„EBir finb an meit auseinanber mit unfern Elnfidjien.
EBas fotlen mir ftreiten? Su haft int einzelnen galle recht,
im aEgemeinen unrecht, anbers tann ich es nicht anfehen.
3n biefer grage merben mir uns nie begegnen, barum ift
es heffer, fie nicht zu berühren." ERarie Jfuberhiihiers Elugem
brauen zogen fid) Mammen unb gaben ihr ein finfteres Bus»
fehen. Sie Sanfestränen Buna Steigers maren erft geftern
gefloffen, bie Subetrufe berer oon ber Birmatt Hangen ihr
nod) in ben Ohren. Sie meinte, ben Sohn überzeugen zu
tonnen, überzeugen zu müffen, bah auch fie ein Bedjt habe,
gu helfen unb zu heilen.

Elber ber Sohn gehörte ber Bartei an, bie ihr grunb»
faßlich feinblich gegenüberftanb unb flehen muhte, ©s tonnte
nid)t anbers fein. Unb, fie muhte, bah ha nichts zu ergmingen
mar. — Sie unterbrüefte ben auffteigenben ©roll unb ben
EBunfd), oon Uli anerfannt zu merhen unb fragte herzlich:

„Su mollteft mir erzählen, roarum bu getommen hift?"
„Sas Bflegeamt bes Bezirtsfpitals hat mir bie oon Bm

bermatt aufgegebene Stelle angeboten, mit freier Station
unb einem angemeffenen ©ehalt. Bud) bas Bed)t auf
»atprajis ift nid)! ausgefcbloffen, unb es flehen zmei Limmer
im Spital zu meiner Berfügung für meine Kraulen."

Uli fah bie ERutter ermartungsooE an. Sie rnanbte ihm
ihr ausbrucfsooEes ©eficht zu, auf bem fid) ihre ©ebanten
fichtbar fpiegetten. Sie blieb ftumm.

„Su fth'meigft, ERutter?"

„Uli, ich bitte bid), fdjlage bas Brterbieten aus", fügte
fie bann bringenb.

„EBarum?"
„2Beil es fdjabe märe um bid)'. Ser Befud) bes Bezirts»

fpitals hat oon 3ahr Zu 3abr abgenommen. Sr. 21nbermatt
hat bort längft nichts mehr zu tun. Sie Betten ftehen leer,
fogar bie BriDatzimmer finb feiten benutzt. Ser Bau ift alt,
man hat nichts mehr baran änbern rooEen,, meit ihn niemanb
brauchte. Sie Slrieit bort tann bid) unmöglich' Eefriebigen.
Su mürbeft beine hefte Uraft nergeuben."

„3d) traue mir oiel zu, ERutter. Unb -bann bin ich iung
unb fomme oon ber Quelle. Bichl, bah id) bamit fagen mili,
Slnbermatts Senntniffe hätten nicht mehr genügt, ja nicht.
21h er bie ßeute glauben gern an frifebe Kräfte nnb fehen leicht
in einer Beuerung eine Berhefferung. Sas Bflefleamt hofft,
21nbermatt an ber Spifee, bah burcl) ben 21erztemechfel ein
frifchr ©eift ben Betrieb auf bem grtebberg bunhmeben
roerbe, unb bah es mir gelingen lönne, ber miffenfthaftlichen
ERebizin in ber ©egenb ihr Bed)t zu nerfchaffen," ffir hatte
bei ben legten fffiorten hie Stimme finlen laffen unb ging
neben her ERutter, ohne fie anzufehen. Sie hlicfte ihrem Sohn
ins ©eficht.

„Sag's nur heraus, Uli. Su miEft nerfuchen ober bu
foEft oerfuchen, mich 3« Derbrängen."

„ßiehe ERutter, fo ift es ja nicht gemeint", bat Uli.
„Sod), fo ift es gemeint", fagte fie ruhig. „3d) nehme

bir bas auch nicht übel. Su hift 21rzt, ich habe hieb felhft bazu
gemacht. Su liehft heinen Beruf über aEes, bu hift jung —
bu lannft bie Sache nicht anbers anfehen, als hu fie anfiehft."

„Su haft recht, ich fann nicht anbers, fo lieb bu mir hift.
Su mußt begreifen, baff uns 21erzten beine EBeife, mit einem
ober zmei Heilmitteln febe Kranlheit zu heilen ober heilen zu
moEen, eine Unmöglichfeit unb ein ©reue! ift. ©ine Unmög=
lirfjf'eif, bie ein nid)t EBohlgefinnter mit Schminbel bezeichnen
fann. Bergeihe, ERutter, bah ich bas fage. 21her mas nüht
es, Berftecfens gu fpielen?"

ERarie 3'Uherhühler hefann ficb einen Bugenblicf, mas
fie bem Sohn antmorten foEe. Sie fd)oh mit ihrem Schul)
einen golbgrünen Käfer, ber mit feinen rötlichen Beinen
pfeilfchneE über ben EBeg lief, forgfam heifeite.

„Hat bir Sr. 21nhermatt nichts baoon erzählt, bah id)
Kranfe geheilt habe, bie er monatelang »ergebens zu heilen
Derfuchte?"

„Soch."
„211fo! Eßar bas Sdjminhel? 3ch erreiche has, mas

febem 21rgt bas erftrebte ^iel ift ober fein foEte: Sie Heilung.
EBomit biefes Siel erreicht rnirb, ift mohl einerlei."

„Bein!" rief Uli taut unb feurig. „Biemals; has fann
niemals einerlei fein."

„Sbeoretifcb DieEeicht nicht, prafrinh mohl", fagte nun
faft lächelnb bie Softorin. Sie mar fid) ihres Bechfes bemüht
iftib' bas gab ihr eine überlegene Buhe in einer Streitfrage,
in ber ber Sohn ihr als ©egner gegenüber ftanb. Sie begann
ihm abzuraten unb legte alle ihre ßiehe in ihre EBorte.

„Uli, id) bitte bid), nimmt bie angebotene Steüe nicht an.
3cb bitte bid), höre auf mid). Su meiht nicht unb glauhft es
nicht, mie gvoh hie 3ohf meiner 21nhänger ift, unh mie feit
ber ©taube im Bolf an mich unb1 meine Heilung murgelt. —
ERan mirb bir, ba bu mein Sohn btft, faum reinen Eßein
eingefchenft hohen, meber im ©uten noch im Böfen. Su
meiht ricEeicht nicht, bah in bem Kranfenhaus, has id) erbaur
habe, fein Bett leer fteljt, unh bah ouf EBochen hinaus aEe
Limmer »ergeben finb? Su meiht and) nicht, bah id) bis an
hie ©rengen her Sdjmeiz unb barüber hinaus gerufen merbe,
oon ßeuten, bie 2tergte bezahlen fönuen unb begabE haben."

„BieEeicht hot bir 21nb'ermatt gefagt, hah id) in Bbeim
bürg felhft bie roenigften Einhänget habe. 21potf)efer 21mman
hefeinbet mid), mo er fann, unb auf ihn hört man im Stäbt»
d)en. — 21uch hot Sr. Elnbermatt bort nod) »iel Butienten,
menn aud) lange nicht mehr fo »tele mie früher. 2tber mas
moE bie paar fagen? Sie Bbeinburger fommen für mid) gar
nicht in Betracht, unb mehr unb mehr fommen- aud) fie unb
helfen mein Spital füEen."

(gortfehung folgt.)
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Sie lachten beide. Dann aber schwiegen sie, denn eine
Grasmücke sang neben ihnen ihr Glücks- und Liebeslied.
Susi fing an, Blumen zu pflücken, blieb aber bei jedem
Ameisenhaufen und jedem Grillenloch stehen, genau wie sie
es als Kind getan batte. Mit einem großen Strauß dunkler

blauer Wi-esensalbei kamen sie endlich auf dem Treuhof

an, wo die Mutter am Brunnen stand, zusah, wie Joe
getränkt wurde, und den Knechten und Mägden allerlei
Befehle gab. Man hörte ihre kräftige Stimme von weitem.

Nach dem Abendbrot gingen Mutter und Sohn, einer
lieben alten Gewohnheit folgend, auf einem schmalen Fußweg

durch Wiesen und Felder. Er begann hinter dem
Obstgarten und schlangelte sich in weichen, runden Windungen
am Fuß der Hügel empor. Man sah von dort weit über den
See hinaus.

Die noch grünen Halme des reifenden Weizens neigten
sich wiegend im Abendwind und- bildeten leise rauschend lange
Wellen. Silberne Streifen kamen und verfchwand-en in dem
seegrünen Halmenmeer, je nachdem es sich hob oder niederbog.

Marie Zuberbühler streifte mit der Hand die werdenden
Ähren. Sie war unruhig, gegen ihre Gewohnheit. Was
wollte Uli? Was hatte er ihr zu sagen? Es mußte etwas
Wichtiges sein, denn an nichtige Dinge verschwendete er weder

Zeit noch Worte.
„Mutter," begann Uli. „Weißt du, daß Dr. Andermatt

sein Amt als leitender Arzt des Bezirksspitales niedergelegt
hat?" Sie blieb plötzlich stehen.

„Nein. Warum?" fragte sie, obgleich sie es sich denken
konnte.

„Weil das Krankenhaus leer steht. Sie behaupten, daß
die Leute alle zu dir kommen. Ist das denn möglich?"

„Ja", sagte sie. „Sie kommen. Ich brauche sie nicht zu
rufen."

„Jetzt nicht mehr", rief Uli rasch, „aber du hast sie
gerufen."

„Das war mein Recht. Ein jeder fördert seinen Beruf
wie er kann."

„Die Balls deines Berufes ist aber nicht deine Tüchtigkeit,
die ich bewundere, sondern die Dummheit der Leute",

rief Uli, schärfer als er gewollt hatte. Seine Mutter blieb
ruhig, wenn sie auch die Falten ihres Kleides verknüllte.

„Doch nicht ganz. Es gehen Leute herum, die ich geheilt
habe; es leben viele, die auf dem Totenbett lagen; es sind
wieder andere an der Arbeit, die vor Elend keinen Finger
mehr rühren konnten. Warum hätte ich ihnen nicht helfen
sollen, wenn sie zu mir kamen und ich ihnen helfen konnte?"

„Ich fürchte, dich zu verletzen,, wenn ich sage, was ich
denke, und wie die ganze Medizin, die ich hinter mir habe,
darüber denkt."

„Rede, Uli. Mit der Wahrheit kommt man weiter als
mit vier Pferden."

„Wir sind zu weit auseinander mit unsern Ansichten.
Was sollen wir streiten? Du hast im einzelnen Falle recht,
im allgemeinen unrecht, anders kann ich es nicht ansehen.
In dieser Frage werden wir uns nie begegnen, darum ist
es besser, sie nicht zu berühren." Marie Zuberbühlers Augenbrauen

zogen sich zusammen und gaben ihr ein finsteres
Aussehen. Die Dankestränen Anna Steigers waren erst gestern
geflossen, die Jubelrufe derer von der Birmatt klangen ihr
noch in den Ohren. Sie meinte, den Sohn überzeugen zu
können, überzeugen zu müssen, daß auch sie ein Recht habe,
zu helfen und zu heilen.

Aber der Sohn gehörte der Partei an, die ihr grundsätzlich

feindlich gegenüberstand und stehen mußte. Es konnte
nicht anders sein. Und- sie wußte, daß da nichts zu erzwingen
war. — Sie unterdrückte den aufsteigenden Groll und den
Wunsch, von Uli anerkannt zu werden und fragte herzlich:

„Du wolltest mir erzählen, warum du gekommen bist?"
„Das Pflegeamt des Bezirkssp-itals hat mir die von

Andermatt aufgegebene Stelle angeboten, mit freier Station
und einem angemessenen Gehalt. Auch das Recht auf
Privatpraxis ist nicht ausgeschlossen, und es stehen zwei Zimmer
im Spital zu meiner Verfügung für meine Kranken."

Uli sah die Mutter erwartungsvoll an. Sie wandte ihm
ihr ausdrucksvolles Gesicht zu, auf dem sich ihre Gedanken
sichtbar spiegelten. Sie blieb stumm.

„Du schweigst, Mutter?"

„Uli, ich bitte dich, schlage das Anerbieten aus", sagle
sie dann dringend.

„Warum?"
„Weil es schade wäre um dich. Der Besuch des Bezirksspitals

hat von Jahr zu Jahr abgenommen. Dr. Andermatt
hat dort längst nichts mehr zu tun. Die Betten stehen leer,
sogar die Privatzimmer sind selten benutzt. Der Bau ist alt,
man hat nichts mehr daran ändern wollen, weil ihn niemand
brauchte. Die Arbeit dort kann dich unmöglich befriedigen.
Du würdest deine beste Kraft vergeuden."

„Ich traue mir viel zu, Mutter. Und dann bin ich jung
und komme von der Quelle. Nicht, daß ich damit sagen will,
Andermatts Kenntnisse hätten nicht mehr genügt, ja nicht.
Aber die Leute glauben gern an frische Kräfte und sehen -leicht
in einer Neuerung eine Verbesserung. Das Pslegeamt hofft,
Andermatt an der Spitze, daß durch den Aerztewechsel ein
frische Geist den Betrieb aus dem Fri-edb-erg durchwehen
werde, und daß es mir gelingen könne, der wissenschaftlichen
Medizin in der Gegend ihr Recht zu verschaffen." Er Hatte
bei den letzten Worten die Stimme sinken lassen und -ging
neben der Mutter, ohne sie anzusehen. Sie blickte ihrem Sohn
ins Gesicht.

„Sag's nur heraus, Uli. Du willst versuchen oder du
sollst versuchen, mich zu verdrängen."

„Liebe Mutter, so ist -es ja nicht gemeint", bat Uli.
„Doch, so ist es gemeint", sagte sie ruhig. „Ich nehme

dir das auch nicht übel. Du bist Arzt, ich habe dich selbst dazu
gemacht. Du liebst deinen Beruf über alles, du bist jung —
du kannst -die Sache nicht anders ansehen, als du sie ansiehst."

„Du hast recht, ich kann nicht anders, so lieb du mir bist.
Du mußt begreifen, -daß uns Aerzten deine Weise, mit einem
oder zwei Heilmitteln jede Krankheit zu heilen oder heilen zu
wollen, eine Unmöglichkeit und ein Greuel ist. Eine Unmöglichkeit,

die ein nicht Wohlgesinnter mit Schwindel bezeichnen
kann. Verzeihe, Mutter, daß ich das sage. Aber was nützt
es, Versteckens zu spielen?"

Marie Zuberbühler besann sich einen Augenblick, was
sie dem Sohn antworten solle. Sie schob mit ihrem Schuy
einen goldgrünen Käser, der mit seinen rötlichen Beinen
pfeilschnell über den Weg lief, sorgsam beiseite.

„Hat dir Dr. Andermatt nichts davon erzählt, daß ich
Kranke geheilt habe, die er monatelang vergebens zu heilen
versuchte?"

„Doch."
„Also! War das Schwindel? Ich erreiche das, was

jedem Arzt das erstrebte Ziel ist oder sein sollte: Die Heilung.
Womit dieses Ziel erreicht wird, ist wohl einerlei."

„Nein!" rief Uli laut und feurig. „Niemals; das kann
niemals einerlei sein."

„Theoretisch vielleicht nicht, praktisch wohl", sagte nun
fast lächelnd die Doktorin. Sie war sich -ihres Rechtes bewußt
âd- das gab ihr eine überlegene Ruhe in einer Streitfrage,
in der der Sohn ihr als Gegner gegenüber stand. Sie begann
ihm abzuraten und legte alle ihre Liebe in ihre Worte.

„Uli, ich bitte dich, nimm die angebotene Stelle nicht an.
Ich -bitte dich, höre auf mich. Du weißt nicht und glaubst es
nicht, wie groß die Zahl meiner Anhänger ist, und wie fest
der Glaube im Volk an mich und meine Heilung wurzelt. —
Man wird dir, da du mein Sohn bist, kaum reinen Wein
eingeschenkt habem weder im Guten noch im Bösen. Du
weißt vielleicht nicht, daß in dem Krankenhaus, das ich erbaur
habe, kein Bett leer steht, und daß aus Wochen hinaus alle
Zimmer vergeben sind? Du weißt auch nicht, daß ich bis an
die Grenzen der Schweiz und darüber hinaus gerufen werde,
von Leuten, die Aerzte bezahlen können und bezahlt haben."

„Vielleicht hat dir Andermatt gesagt, daß ich -in Rheinburg

selbst die wenigsten Anhänger habe. Apotheker Amman
befeindet mich, wo er kann, und auf ihn hört man im Städtchen.

— Auch hat Dr. Andermatt dort noch viel Patienten,
wenn auch lange nicht -mehr so viele wie früher. Wer was
woll die paar sagen? Die Rheinburger kommen für mich gar
nicht in Betracht, und mehr und mehr kommen auch sie und
helfen mein Spital füllen."

(Fortsetzung folgt.)
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Äarneoat in (Senf (Sscaiabe) : ©im Ijübj^e tinber=
gruppe mit brachten aus i>em ïftittelatter. Oben bie
3nfd>rift: gröblich« ©scatab>e. — Sas ansiehenbe ®ilb=
d>en beliebt fict), roie unten ausgeführt roirb, auf bie all»

jährfid) gefeierte ©enfer ©scalabe.

3u unfern Bildern.
Ssfalabe heiBt eigentlich ffirftürmung einer geftung unb

be$iei)t fid) hijtorijcf) auf ben Ueberfall non ©enf burch öert
f)er3og non ©anopen am 21. Segember 1602. Ser ruchlofe
Blan mürbe glücflicherroeife burch einige roaefere 58ürger ner»
eitelt. Seit biefem benfroürbigen Sage roirb in ©enf aE=

jährlich um
jene ^eit bie
Ssfalabe am
Slbenb burch
einen llmsug
gefeiert.

Stun hat bie
Ssfalabe auch
bem iprin3en
Sarnenal als
Borlage ge»

bient. Sin
äufjerft nieb=
Itches ©ente»
bilbchen prä=
fentiert eine
©ruppe aus

bem gaff»
nacht3ug.*3mei
Knaben, mit*
telalterlich fo--

ftümiert, unb
ein britter,

bäuerlich ge=
fleibet, mit

einer 3ipSl=
tappe. 2Ber
jemals eine

Ssfalabe mit»
gefeiert hat,
meifj, mie ber
©enferanbie»»
fer lleberliefe»
rung bangt. futrneoal in Cujern: (Bruppe nom legten gritjcbi-llmmg.

ftarnenal in Cu^ern: ©er Srnteroagen. (gritfch'bUmAug.)

SJtun 3um ßujerner Sa menai ober, mie er lan=
besüblich : gritjcf)i=lining. Sa roirb fdjon Blonate lang
»ortjer auf biefen althertömmlicheri gaftnachts llmsug h*n
fieberhaft gearbeitet. Sin ber ©pitje ber ©efellfchaft fteht ber
„gritfehinater", ber jemeilen für ein 3abr gemählt ift. Unfer
erftes Bilb 3eigt nom gritfçbntlmsug ben „fcrnieroagen", mie

er nollbelaben uub non fröhlichen unb jauchsenben ©chnittern
u. ©chnitte--
rinnenbefe^t
unb non raf=
figen Ochfen
gesogen ftola
einherfährt:

ein echt
bäuerlich»
friebliches
Bilb lanb»
roirtfehaft»

lieber Säiig»
teit. Sas

untere SBilb

3eigt bie
©locfen»

gruppe aus
bem tetji»
jährigen

gritfchi llm=
3ug. Ser

gro^e 2Burf,
b. h- berSuB
ift gelungen

unb ftols
bliebt ber
©locfen»

gieBer um»
her, noE

greube über
;ein SBert,

ebenfo be=

munbernb
ber ©efeEe.

Karneval m Gens (Escalade): Eine hübsche Kinder,
gruppe mit Trachten aus dem Mittelalter, Oben die
Inschrift: Fröhliche Escalade, — Das anziehende Bildchen

bezieht sich, wie unten ausgeführt wird, auf die all¬
jährlich gefeierte Genfer Escalade,

Zu unsern Bildern.
Eskalade heißt eigentlich Erstürmung einer Festung und

bezieht sich historisch auf den Ueberfall von Genf durch den
Herzog von Savoyen am 21, Dezember 1602. Der ruchlose
Plan wurde glücklicherweise durch einige wackere Bürger
vereitelt, Seit diesem denkwürdigen Tage wird in Genf

alljährlich um
jene Zeit die
Eskalade am
Abend durch
einen Umzug
gefeiert.

Nun hat die
Eskalade auch
dem Prinzen
Carneval als
Vorlage

gedient, Ein
äußerst
niedliches

Genrebildchen

präsentiert eine
Gruppe aus

dem
Fastnachtzug: zwei
Knaben,
mittelalterlich
kostümiert, und

ein dritter,
bäuerlich

gekleidet, mit
einer Zipfelkappe,

Wer
jemals eine

Eskalade
mitgefeiert hat,
weiß, wie der
Genferandie--
ser Ueberlieferung

hängt. Karneval in Luzern: Gruppe vom letzten Fritschi-Umzug.

Karneval in Luzern: Der Erntewagen. (Fntfchi-Umzug,)

Nun zum Luzerner Carneval oder, wie er
landesüblich heißt: Fritschi-Umzug. Da wird schon Monate lang
vorher auf diesen altherkömmlichen Fastnachts - Umzug hin
fieberhaft gearbeitet. An der Spitze der Gesellschaft steht der
„Fritschivater", der jeweilen für ein Jahr gewählt ist. Unser
erstes Bild zeigt vom Fritschi-Umzug den „Erntewagen", wie

er vollbeladen uud von fröhlichen und jauchzenden Schnittern
u.
Schnitterinnenbesetzt

und von
rassigen Ochsen

gezogen stolz
einherfährt:

ein echt

bäuerlichfriedliches

Bild
wirtschaftlicher

Tätigkeit.

Das
untere Bild

zeigt die
Glockengruppe

aus
dem
letztjährigen

Fritschi-Umzug,
Der

große Wurf,
d, h. der Guß
ist gelungen

und stolz
blickt der
Glockengießer

umher,

voll
Freude über
ein Werk,
ebenso
bewundernd

der Geselle.
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Uarneoal in Jîiîîa. — Die âonfeftiftf)lad)f.
Vs — <9

Uarneoal in Jtilia. — (Ein beliebtet t?affnacf)fsf(bcn.
' —

bie brollige ©^ene einer ^ortfetti=<Bd)ta<f>t. (Eine Srofchfe
mit graaiöfen Snfaffen rnirb mit ben teils beliebten, teils net=
roünfchten Sonfetti derart unheimlich bombarbiert, bai alles
eine meiffe SJlaffe bildet, ©o oerfteht bas Sol! non 9H,%a,
hod) unb nieder, ben Sfarneaal su feiern. Uns, bie mir non
cd' bem fibelen SJtasfentreiben feinen f}ochfd>ein haben, tra=
gen biefe Silber für tur^e $eit aus bem nüchternen Alltags=
leben in anbere, in lebensluftigere ©phären.

-SHebnlttb mie im ©üben bas lebensfuftige Solf an ber
SUioiera, feiert man im heutfcben Starben brunten am Sheitt
in unb um Sötn ben Sarneoat.

Dom ftarneoal in Jîiîja bringen unfere ftmei Silber bie=

fer ©eite smei überaus luftige Svenen. SHMrb ber gafching
im ©üben ohnehin nie! mehr gefeiert, fa fini es aorab bie
Semobner ber Sioiera, melchen ber Éarneoal fosufagen im
Stute fteüt. ffier finbet man auf bie gaftnacbt bie über»
fcbäumenbe Sebensluft, bie man 'bei uns — menige 21us=

nahmen ausgenommen — aermifsi. ©ber ift bas obere Silb,
roo bie übermütigen SOtasfen einen (Senbarmen umringen
unb „fampfunfä'hig" machen, nicht ^um Sachen? Sas füb=
liehe Slut, bas ber $r«rbe in hödjfter Sötern huldigt, feiert
pr $eit bes Ramenais feine Triumphe. Unten erblicfen mir
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Karneval in Nizza. — Die Konfettischlacht.

Karneval in Nizza. — Ein beliebter Fastnachtsscherz.

die drollige Szene einer Konfetti-Schlacht. Eine Droschke
mit graziösen Insassen wird mit den teils beliebten, teils
verwünschten Konfetti derart unheimlich bombardiert, daß alles
sine weiße Masse bildet. So versteht das Volk von Nizza,
hoch und nieder, den Karneval zu feiern. Uns, die mir von
cll' dem fidelen Maskentreiben keinen Hochschein haben, tragen

diese Bilder für kurze Zeit aus dem nüchternen Alltagsleben

in andere, in lebenslustigere Sphären.
Aehnuch wie im Süden das lebenslustige Volk an der

Riviera, feiert man im deutschen Norden drunten am Rhein
in und um Köln den Karneval.

Vom Karneval in Nizza bringen unsere zwei Bilder dieser

Seite zwei überaus lustige Szenen. Wird der Fasching
im Süden ohnehin viel mehr gefeiert, so sind es vorab die
Bewohner der Riviera, welchen der Karneval sozusagen im
Blute steckt. Hier findet man auf die Fastnacht die über-
schäumende Lebenslust, die man ^bei uns — wenige
Ausnahmen ausgenommen — vermißt. Oder ist das obere BW,
wo die übermütigen Masken einen Gendarmen umringen
und „kampsunfähig" machen, nicht zum Lachen? Das
südliche Blut, das der Freude in höchster Potenz huldigt, feiert
zur Zeit des Karnevals seine Triumphe. Unten erblicken wir
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©ie alte Üante.
©ine Kameoalsßumoresfe. (Bon Kate 2 u b o ro s 1 i

(Eîacb&ritcî oerbofen).

Jffienn fid) fjerr unb grau Sieritter (Brettfcßneiber — ja
fetbft mit einem SBiertel ifjres nic£)it unßeiräcßtliißen SSermö»
gens — bus ber oerfloffenen Xornifterfabrit entflammte, eine
anbere Xante, -als bie alte ffanne (Röder flu (Beliß hätten
laufen tonnen, — bei (Sott, fie märe längft oerßanbelt ge=
roefen!

21ber Xante f>anna (Roher errotes ficß als bureaus un»
oeräußerltd). Sie beroirtf<ßaftete bie Königliche (Domäne nad)
ißres ERaunes Xob-e 'genau fo ftrarnm unb rationell meiter
— roar oben pracßtooE angefißrieiben unb batte in ißrer ur=
roücßfigen 2lrt bem jungen (Regherungsaffeffor ©rid) ERelroig
eines Sages an ber (Brenge Mar gemacht, baß er feine ÜRafe
mat erft ein (Bißchen in bie prattifeße Banbroirtfchaft fteefen
foEe, ef)e er bas (jSarfleEieren unb (Rechtfpreißen oon amts»
roegen roeiterbetrieb.

So roar es getommen, baß ©rid) SRelroig bei Etante
Syanne (Röber lernte! ©egen 9 Uhr morgens trat er an,
rourbe mit biefem 2tugenblicE Iräftig unb roenig rüctfid)ts=
ooE lommanbiert mußte fluroeilen hören, baß feine bün»
nen „Scbeorottftiefel" unb ber „Kafemicbfcßal" ben er trug,
ibn feßon aEein am Xättgroerben binderten unb tarn bann
bod) immer roieber — ßanfbar unb gebulbig benn Xante
fjanne (Räber befaß eine (Richte.

(Ricßt etroa bei fid) auf (Beliß! D nein
Xraute (Brettfcßneiber mußte bei ißren ©Itern leben,

bereu (BiEa ber 3unggefeEenroobnung bes 21ffeffors gegen»
über tag, obrooßl fie taufenbmal lieber bei Xante fjanne ge=

mefen märe. Das roar bod) bie ©inflige, ber fie ißr fjerfl ans»
jeßütten lonnte. Sie genau mußte, baß fid) unter ber gegen
©rid) SRelroig flur 'Sd>au getragenen Kälte lediglich bie beiße
21ngft oerbarg, baß er eines Sages ibr roaßres ©efüßl mer»
Ben Bonne.

Unb bas burfte nidjt fein! Senn bie alten (Brettfcßnei»
bers batten ißm feßon mit gamilienjelt unb getrüffetten 5pu=

larben meßr oerraten, als bias ftolfle SRäbcßenßerfl ertragen
lonnte

Sie mußte fid) aEein 'helfen
Unb' fie beforgte es beftens, indem fie ©rieb ERelroig mieb,

roo fie es nur tonnte.
©s rourbe ißm unmöglich, fie flu fpreeßen unb flu

befragen

Sa nabm er aud) fein jungies, heißes fferfl in beib'e

ffänbe unb' jagte flu fjerrn tBrettfcßneiber, als er ibn roieber»

um mit getrüffetten (ßutarben Birren rooEte:

„3cß bebauere unendlich, aber es ift mir leider unmög»
lieb!"

Seiibem betrachteten fjerr und grau (Bretifißaeiber bie
Xante Syanne (Röder niebt nur als eine. oöEig ungebildete,
fämtlicbie gremdroörter oeröreßenbe gamiiientaft fon»
bern gerabeflu als bie '(Räuberin eines fieberen Scßroiegerfob»
nes. Senn es lag bod) auf ber f>anb, baß fid) ber oorneßme,
bocî).geb itbete EReiroig ba'für beöantte eine folcße Xante mit»
flubeiraten.

greilid) als oöEig abgefeßtoffen fob Syexr (Brettfcßneiber
torum feinen gutunftsrounfd) nod) nid)t an. 211s leuchtende
Hoffnung ftanb nämlich in ber näcbften gufunft ber große
KarneoalsbaE ber (Berroalber ffonorationen, flu roelißen er,
baut feines ©elbes in erfter Birne fläßlte. (BieEeidjt ließe fid)
da ein oernünftiges (ffiort mit bem jungen fRegierungsaffef»
for reben, eine Sntfdjulbigung, oieEeidjt in erfläbtenber
gorm anbringen, baß ber jäbrlicb prompt roieberfebrenbe
iBroncbialtatarrb ber Xante ijanne — ibr lein langes ßeben
erlauben roerbe 23on biefer fröbltdjen Hoffnung neu ge»

ftärft begab er fid) in bie blaue ©ans, roo aud) ©rid) ERelmig
feit langer geit einmal roieber flum Schoppen erfdjienen roar,
ging fofort auf Mefen flu, ftredte ihm — als hätte niemals
eine ausgefchlogene ißutarbe flroifcben ihnen geftanben —
berfltid) bie ffanb entgegen unb fagte ebenfo: „Eta, mir feben
Uns bod) übermorgen auf bem großen Karneoalsauber, niebt
roabr, f>err ÎRegierungsaffeffor?"

Elber ©rid) ERalroig machte fein tüblftes ©efiebt.
„ßeiber roerbe id) oerbinb'ert fein. 5d) muß nämlich

grabe in einer gamilienangelegenbeit oerreifen."

Unb non bem blantgefeffenen ßeberjopba her Hang bar«
auf bte Stimme bes alten luftigen Steuerrates:

„Elb ba • • • • es roinlt roobl fone 21rt gebeimnisooüer
SBrautfcbau."

„Sas roare nicht unmöglid)," erroiberte ber 21ffeffor unb
oerbarb baburd) f)errn SS re ttfdjn eibe r jeglichen ©efdfmacî am
ißilfener. ©r brach febr balb auf unb tarn — außer fid) oor
3But unb ®nttäufd)ung babeim an.

„Sente Sir, grau, ber ERelroig ro-irb fid) oerloben."
fRatürlid) fühlte fid) grau (Brettfdpeiber ebenfaEs aufs

Xieffte oerleßt. Sie fagte fpiß unb anflüglid), benn Xante
Sanne entflammte bem Srettfcbueiberfcben @efd)led)t:

,,©s roar ja oorausflufeben, baß alfes fo fommen mußte.
Unfere arme, Heine Xraute

Sie tarn in biefem SEugenblict, fltoar ein roenig fdjtroaï
unb blaß, fonft aber fliemlid)' lebensfähig, mit einem offenen
(Brief flum gimmer hinein:

„Sentt ©ud) hoch, Xante Spanne bat mir gefebrieben, baß
fie bieamal roieber mit uns ben KarneoalbaE mitmachen
roiE"

(Etit einem 21ed)flen fan! fferr (Brettfcbneiber in ben näd)»
jten Stuhl. Sr mußte bes nun fdjon fünf Sabre flurücMiegen»
ben KarneoalbaEes gebenten, an roelcbem fie ben ßanbrat
nad) ber Semastierung mit „mein Sungefen" angerebet

glaubte er aud) ben roabren ©runb oon
Slfj'effor ERelroigs gernbleiben flu fennen.

3n tobeuber ffaft fprubelte er feinen Eterger heraus.
Xraute (Brettfcbneiber ließ ihn ruhig flu ©nbe reben,

benn fo batte fie es in ber feinen Eknfion gelernt — bann
aber fagte fie febr beftimmt:

ERadje bies ganfl roie bu roiEft, ifkpa _ id) jebenfaEs
bleibe nicht flurüd, benn id)' febne mid) förmlich nad) Xante
ffanne."

211s am näcb'ften Xage Softor .fjel'bricb, ber ffausarflt,
bei Xante fjanne roar, erflä'blte, roie ertältet unb ftodbeifer
bie alte Same fei, hoffte fjerr 2Srettfd)neiber oorübergebenb
bas (Befte. ®r irrte fid) aber. Senn Xante Sya nne ließ fid)
nod) _am fetbigen Xage oon ihrer Sieblingsnicbte ein groß»
blumiges XaiEentud) beforgen, œeil fie 'bas flu ihrem alten
Scbroarflfetbenen, in bem fie eine (Bäuerin aus bem oorigen
3abrbunöert oorftellen rooEte, gebrauchte.

Xraute (Brettfcbneiber ging roirMicb nur roegen ber alten
Xante btu-

Sonft hätte fie oiel lieber in bem bunlelften SBintet ba»
beim um. bie jäh flerfloffenen Xräume geroeint.

21ber fie lehnte fid) flu febr nach b-er geraben, erfrifeßen»
ben 21r.t ber alten Same. Xante ffanne roar biesmal nicht bei
ben SBerroanbten abgeftiegen, 211s bie gamilie fBrettfdbneiber
in ben bereits gefüEten Saal trat, ftanb fie fd>on unter bem
Kronleuchter unb' rointte ihnen mit einem gipfel ißres groß»
blumigen XaiEentudjies einen SOBiElommengruß entgegen.

lfnb' bie Heine Xraute oergaß aEes 2Beb, lief flu ihr. fo
Heinlid) empört ihr 23ater auch unter bem pruntooEen ©e»
roanb eines „©rauben" barüber empfanb, an ihren 2trm
unb flog fie in eine ©de.

„2Bie geht's benn, Xantcßen?"
Sie beifere Stimme roar nur mit Xbantafie oerftönblid).

„©rämltcb fd)led)t — aber na, id) burfte bod) nicht fehlen."
„21cb, Xante ^anne, roie habe id)' mich feit (ffioeßen nach

bir gefebnt!"
„SBarum tamft bu benn nicht roie fonft, ERarjeEißen?"
„Su roeißt feßon ben. ©runb! ©r roar boeß im»

mer ba ."
„SDleinft bu benn, baß ber bid) freffen mürbe?"
„Su tennft bod) bie ©rünbe id) febäme mid) fo

unfagbar um 5ßapas roiEen,. ©ott im Rimmel, roenn er -etroa
beffen 2tbficßten unb SBünfiße gemertt hätte, ©laubft bu bas,
Xante?" —

Ser Kopf in ber großen Bauernbaube fdjüttelte ganfl
energifd).

„3d) hoffe ja auch, es ift ißm oerborgen geblieben. 21ber
nicht roabr, icß mußte ißm nun boeß, fo oiel es nur ging, aus
bem 2Bege geßen."

„2tlfo ro-arft bu ro-irflid)' nur barum fo eilig?"
„5Bie lannft bu fragen? Su roeißt boeß (8e»

feßeib." -
„3d) bin aber manchmal boeß ein bißchen oerbieftert,

Kleine. 3d) habe benlen müffen, bu bift -aueß fo eine oon
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Die alte Tante.
Eine Karnevalshumoresk-e. Von Käte Lubowski

(Nachdruck verboten).
Wenn sich Herr und Frau Rentier Brettschneider — ja

selbst mit einem Viertel ihres nicht unbeträchtlichen Vermögens

— das der verflossenen Tornisterfabrik entstammte, eine
andere Tante, als die alte Hanne Räder zu Belitz hätten
kaufen können, — bei Gott, sie wäre längst verhandelt
gewesen!

Aber Tante Hanna Räder erwies sich als durchaus
unveräußerlich. Sie bewirtschaftete die Königliche Domäne nach
ihres Mannes Tode genau so stramm und rationell weiter
— war oben prachtvoll angeschrieben und hatte in ihrer
urwüchsigen Art dem jungen Regierungsassessor Erich Melwig
eines Tages an der Grenze klar gemacht, daß er seine Nase
mal erst ein Bißchen in die praktische Landwirtschaft stecken
solle, ehe er das Parzellieren und Rechtsprechen von amts-
wegen weiterbetrieb.

So war es gekommen, daß Erich Melwig bei Tante
Hanne Räder lernte! Gegen 9 Uhr morgens trat er an,
wurde mit diesem Augenblick kräftig und wenig rücksichtsvoll

kommandiert mußte zuweilen hören, daß seine dünnen

„Schevrottstiefel" und der „Kasemichschal" den er trug,
ihn schon allein am Tätigwerden hinderten und kam dann
doch immer wieder — dankbar und geduldig denn Tante
Hanne Räder besaß eine Nichte.

Nicht etwa bei sich auf Belitz! O nein
Traute Brettschneider mußte bei ihren Eltern leben,

deren Villa der Junggesellenwohnung des Assessors gegenüber

lag, obwohl sie tausendmal lieber bei Tante Hanne
gewesen wäre. Das war doch die Einzige, der sie ihr Herz
ausschütten konnte. Die genau wußte, daß sich unter der gegen
Erich Melwig zur Schau getragenen Kälte lediglich die heiße
Angst verbarg, daß er eines Tages ihr wahres Gefühl merken

könne.

Und das durste nicht sein! Denn die alten Brettschneiders

hatten ihm schon mit Familiensekt und getrüffelten Pu-
larden mehr verraten, als das stolze Mädchenherz ertragen
konnte

Sie mußte sich allein helfen
Und' sie besorgte es bestens, indem sie Erich Melwig mied,

wo sie es nur konnte.
Es wurde ihm unmöglich, sie zu sprechen und zu

befragen

Da nahm er auch sein junges, heißes Herz in beide
Hände und' sagte zu Herrn Brettschneider, als er ihn wiederum

mit getrüffelten Pularden kirren wollte:
„Ich bedauere unendlich, aber es ist mir leider unmöglich!"

Seitdem betrachteten Herr und Frau Brettschneider die
Tante Hanne Räder nicht nur als eine völlig ungebildete,
sämtliche Fremdwörter verdrehende Familienlast
sondern -geradezu als die Räuberin eines sicheren Schwiegersohnes.

Denn es lag doch auf der Hand, daß sich der vornehme,
hochgebildete Melwig dafür bedankte eine solche Tante mit-
zuheiraten.

Freilich als völlig abgeschlossen sah Herr Brettschneider
Hrrum seinen Zukunftswunsch noch nicht an. Als leuchtende
Hoffnung stand nämlich in der nächsten Zukunft der große
Karnevalsball der Berwalder Honorationen, zu welchen er,
dank seines Geldes in erster Linie zählte. Vielleicht ließe sich

da ein vernünftiges Wort mit dem jungen Regierungsassessor

reden, eine Entschuldigung, vielleicht in erzählender
Form anbringen, daß der jährlich prompt wiederkehrende
Bronchialkatarrh der Tante Hanne — ihr kein langes Leben
erlauben werde Von dieser fröhlichen Hoffnung neu
gestärkt begab er sich in die blaue Gans, wo auch Erich Melwig
seit langer Zeit einmal wieder zum Schoppen erschienen war,
ging sofort auf diesen zu, streckte ihm — als hätte niemals
eine ausgeschlagene Pularde zwischen ihnen gestanden —
herzlich die Hand entgegen und sagte ebenso: „Na, wir sehen

uns doch übermorgen auf dem großen Karnevalzauber, nicht
wahr, Herr Regierungsassessor?"

Aber Erich Malwig machte sein kühlstes Gesicht.
„Leider wetde ich verhindert sein. Ich muß nämlich

grade in einer Familienangelegenheit verreisen."

Und von dem blankgesessenen Ledersopha her klang darauf
die Stimme des alten lustigen Steuerrates:
„Ah ha es winkt wohl sone Art geheimnisvoller

Brautschau."
„Das wäre nicht unmöglich," erwiderte der Assessor und

verdarb dadurch Herrn Brettschneider jeglichen Geschmack am
Pilsener. Er brach sehr bald auf und kam — außer sich vor
Wut und Enttäuschung daheim an.

„Denke Dir, Frau, der Melwig wird sich verloben."

^
Natürlich fühlte sich Frau Brettsch-neider ebenfalls aufs

Mefste verletzt. Sie sagte spitz und anzüglich, denn Tante
Hanne entstammte dem Ärettschneiderschen Geschlecht:

„Es war ja vorauszusehen, daß alles so kommen mußte.
Unsere arme, kleine Traute ."

Die kam in diesem Augenblick, zwar ein wenig schmal
und blaß, sonst aber ziemlich lebensfähig, mit einem offenen
Brief zum Zimmer hinein:

„Denkt Euch doch, Tante Hanne hat mir geschrieben, daß
sie diesmal wieder mit uns den Karnevalball mitmachen
will"

Mit einem Aechzen sank Herr Brettschneider in den nächsten

stuhl. Er mußte des nun schon fünf Jahre zurückliegenden
Karnevalballes gedenken, an welchem sie den Landrat

nach der Demaskierung mit „mein Jungeken" angeredet
glaubte er auch den wahren Grund von

Assessor Melwigs Fernbleiben M kennen.
In tobender Hast sprudelte er seinen Aerger heraus.
Traute Brettschneider ließ ihn ruhig zu Ende reden,

denn so hatte sie es in der feinen Pension gelernt — dann
aber sagte sie sehr bestimmt:

Mache dies ganz wie du willst, Papa — ich jedenfalls
bleibe nicht zurück, denn ich sehne mich förmlich nach Tante
Hanne."

Als am nächsten Tage Doktor Heldrich, der Hausarzt,
bei Tante Hanne war, erzählte, wie erkältet und stockheiser
die alte Dame sei, hoffte Herr Brettschneider vorübergehend
d-as Beste. Er irrte sich aber. Denn Tante Hanne ließ sich
noch am selbigen Tage von ihrer Lieblingsnichte ein
großblumiges Taillentuch besorgen, weil sie das zu ihrem alten
Schwarzseidenen, in dem sie eine Bäuerin aus dem vorigen
Jahrhundert vorstellen wollte, gebrauchte.

Traute Brettschneider ging wirklich nur wegen der alten
Tante hin.

Sonst hätte sie viel lieber in dem dunkelsten Winkel
daheim um die jäh zerflossenen Träume geweint.

Aber sie sehnte sich zu sehr nach der geraden, erfrischenden
Art der alten Dame. Tante Hanne war diesmal nicht bei

den Verwandten abgestiegen'. Als die Familie Brettschneider
in den bereits gefüllten Saal trat, stand sie schon unter dem
Kronleuchter und winkte ihnen mit einem Zipfel ihres
großblumigen Taillentuches einen Willkommengruß entgegen.

Und- die kleine Traute vergaß alles Weh, lief zu ihr. so
kleinlich empört ihr Vater auch unter dem prunkvollen
Gewand eines „Granden" darüber empfand, an ihren Arm
und zog sie in eine Ecke.

„Wie geht's denn, Tantchen?"
Die heisere Stimme war nur mit Phantasie verständlich.

„Grämlich schlecht — aber na, ich durfte doch nicht fehlen."
„Ach, Tante Hanne, wie habe ich mich seit Wochen nach

dir gesehnt!"
„Warum kamst du denn nicht wie sonst, Marjellchen?"
„Du weißt schon den Grund! Er war doch

immer da. ."
„Meinst du denn, daß der dich fressen würde?"
„Du kennst doch die Gründe ich schäme mich so

unsagbar um Papas willen.. Gott im Himmel, wenn er etwa
dessen Absichten und Wünsche gemerkt hätte. Glaubst du das,
Tante?" —

Der Kopf in der großen B-auernhaube schüttelte ganz
energisch.

„Ich hoffe ja -auch, es ist ihm verborgen geblieben. Aber
nicht wahr, ich mußte ihm nun doch, so viel es nur ging, aus
dem Wege gehen."

„Also warst du wirklich nur darum so eklig?"
„Wie kannst du fragen? Du weißt doch

Bescheid." -
„Ich bin aber manchmal doch ein bißchen verbiestert.

Kleine. Ich habe denken müssen, du bist auch so eine von
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ben Mobifcben, Me mit ihrer ßiebe mecbfeln, mie bie feinen
'Sente mit ben Scheoronftiebdu."

3Bte mofji tat boct) ber fleinen, traurigen Xraute biefes
;2Bort, das ben Sater fo in .fjarniicb brachte. Sie mußte fyelk
auf lachen, um gleich darauf mieber bebrücPt gu flüftetn:

„3d) babe ihn bad) fo lieb, Xante Sanne unb roerbe itjn
'immer meiter lieb haben feibft menu er mirtlid) follte
auf Srautfdjau fein "

3n unmittelbarer Sähe quitfdjte unter ber fjanb eines
gänglid) unmufifalifdjen Minnefängers eine oerftimmte Zither
auf. Man hörte bie aufbrmgii<ben.Sd)erge eines ©lorons unb
ben fonoren Saß einer gierlicben Saiteteufe. Sa feufgte Xante
Sanne recht oernebmlid) und grünste noch Reiferer unb |cbmer=
uerftänblidjer als bisher:

„SBeißte, Xraute, ich mache bir einen Sorfchlag. Ser
Bombim hier ift mir über. Stein Sßagen fteh't noch- gefpannt
unter beat Xormeg. Bomm/ mir fahren beibe heimlich nach
Seliß unb tonten da einen ordentlichen Schlatt Slfoa ."

Unb' Xraute Srettfchneiber nidte unb jagte freudig, meil
fie Sffeffor Metmig bod) fern mußte:

„3a, Xante Sanne, laß uns fahren."

Xante Sanne faß in Seht unb Sopftucf) immer noch mit
ber dummen Mäste an Xrautes Seite in bem ftoßenben unb
miegenben alten Boupee.

„So nimm bod) ertMid) bas Sing ab, Xante!" bat bie
junge Stimme gärtlid), „meißt bu, ich möchte bir fo gern mal
mieber aus Sanfbarfeit einen Büß geben."

Sa hob fid) mit Sauberfchaelle bie fchmarge Serbe ber
Masf'e unb gmei ßippen preßten fich feft auf Xrautes Mund.

Soldje ßeibenfchaft hatte fie ber alten Xante mirflid)
nicht gugetraut. ©inen Slugertbticf faß fie mie erftarrt, bann
hob fie bie Singen — fchrie auf unb roollte fid) aus ber alten,
jchmerfatligen Samitienfutfche ftürgen, aber der Segierungs-
affeffor ©rich' Metroig, ber ba an ihrer Seite faß, hatte bas
Zugreifen unb Satten bei ber alten Xante ordentlich erlernt.

Sie mußte bei ihm bleiben unb guhören, roas er ihr —
jaucßgenb unb felig ins Ohr flüfterte:

Siefer !ßlan ift pr ßinberung meiner Slot unb SIngft in
Xante Sannes Bopf gereift. Sie hui mir ihr Schmar^feibenes
bagu feibft augegogen unb gemeint: Su roürdeft es fcßon oer=
geben, menn fich Me alte Barneoattante plößtich in einen
jungen, feurigen Barneualfdjaß oermanbelte."

Unb Xraute Srettfchneiber oergab es!

das belagerte Ciebesneff.

3n bem böhmtf'djen Orte Srud) hut fid) folgende Bomö=
die ber fprgensroirrungen abgefpiett. ©in tfcbechifches ßiebes=
pärchen, ber Sergarbeiter Stnton B. und die 19 3ahre alte
Sofatie SR. hatten befchtoffen, ihrem fjergensbuude durch den
feierlichen SIft der ©he ben ©harafter ber Unauflösbarfett p
oerleihen. Sie SBohnung mar bereits gemietet und mürbe fo
traulich -mie möglich eingerichtet, roop jedes nod) Bräften bei»
trug. Sas drttte Aufgebot des ißärchens oon der Banse! her=
ab mar erfolgt und oorigen Sonntag follte bie Xrauung fein.
Sa griff bas Sdjidfal mit rauher Saud' ein und- oernichtete
all' die taufend füllen, rofiggarten Soffnungen. Und bas fam
fo: 2lm Sonntag oor ber ifochgeit mar Sali in ber „ßinde",
bei roelch-em der Sergmann und fein ßiebchew nicht fehlen
durften. Sa traf die Sraut u. a. auch ihren „oerfloffenen"
©eliebten, den Sergmann Stlois St. ©r hörte oon ihrer be=

oorftehenben ffochgeit unb hotte bas Sräutchen des anderen
pm Xange. Unb bei den miegenben SBalgerroeifen gefchah
es, baß fich' mieber einmal b.as "ßieb oon ber alten ßiebe, die
nicht rofiet, beroabrheitete: Sod) ein 2Balger unb immer noch
einen und bann — bann roaren bie beiden aus bem öleroiihle
ber langenden fßacare oerfchrounden. ©ebulbig martete ber
Sräutigam gunächft auf fein Sräutchen und begab fid) erft
nach einiger Seit auf die 'Suche nach ihm- 3n die SBohnung
ihrer Mutter, ihres Sormunbes — nichts. Sa guette es ihm
mie ein Sliß durchs Strn, unb ä eilte p bem ßiebesneft,
bas er am folgenden Sonntag mit ber, die er fu-chte, beziehen
follte. Sod) h'ter mar alles abgefperrt und totenftill. Schon

roollte er topffdptietnb das Saus orlaffen, als ihm eine 3Rit=
bemohnerin mit oielfagenben Slid: n und SBtnfen bedeutete,
baß er roof)I auf der rechten Spur, Me ©efud)te jedoch nicht
allein fei. Sun fchlug der Setrogene ßärm und- atte Xüren
öffneten fid), nur eine blieb oerfdjloffen. — Ser Sräutigam
hotte ben Sormund der Ungetreuen. Ser bemaffnete fid) mit
einem bieten Sioct, eilte p ber oermünfehten Xür und for=
d'erte ffiinlaß, erpelte aber das gleiche negatioe Sefultat. Sen
gangen DJlontag über hielten der in feinen heittgften ©efühlen
gefränfte Sräutigam, der Sormunb und die gefamte 5ÜBeib=

lidjleit der nicht roeniger als 27 Parteien des gmeiftödigen
Saufes oor der bemußten Xüre XBadje. Sie beiden drinnen
aber freuten fich ihrer alten ßiebe und hielten matter aus
ben gangen Sag. ©rft am Montag gegen 10 Uhr abends
ließen fie fid) gu Serhanblungen herbei Sie forberten den
2Ibgug der Süter, bie fie nicht befteüt, miör genfaüs fie ge»
meinfam aus bem ßeben gu fdieiben drohten. Sas rührte das
Serg des Sräutigams und er gab den Stoß frei. — 2IIs das
$ärd)en im Limmer ben Sraoeii- um die ©de biegen fah,
mürbe bie Xüre plößltd) aufgeftoßen, ber nod) immer $ßod)e
haltenbe Sormund gu Soden geriffen, unb mit einigen Sät=
gen hatte das Saar das greie erreidgt. 2Iuf der Straße hub
nun ein mildes Sagen an; alles, mos Seine hatte, eilte den
beiden nach, die jehüeßlid) im Dffeger SBalde oerfthmanden
und fid)' fo ihren Serfolgetn entgogen. 21m nächften Sage
oerftänb'igten fich' bie Srautleute. Sie .Qochgeit ging natür»
lid) auseinanber, das ßiebesneft murde mieber geräumt, bie
Sraut erfreut fid) ihres erften ßiebhabers und der Sräutigam
freut fid) ebenfalls, und gmar barüber, baß die ©efchid)te nod)
oor ber ifochgeit paffierte.

3ur neuen %at
2Sär' Barneoal bas gange 3af)r
gürmahr, bas mär' nicht fdjört.
©s tönnt' —; das ift dod) fonnentlar
ÏBohI böf'res taum gefcheh'n!

Sie Mäste teef, der Stummenifdjang,
Sas ßachen und der SOBein,

Sie mürben bir mit ihrem ©lang
©ar bald ein Schreiten fein!

Sßär' greud' und ßuft bas ßeben bein
Und gab' es niemals ßeid,
SBoIIteft du dann auf ©rben fein
Sie in die ©roigteit?

©in turger Saufd) ein greudentag
3e nun, das muß mohl fein,
Sann aber brauchen mir die Slag.'
Sas Starf'fem ohne 2Bein

Srum laßt uns lachen eine Sacht
Und tonten fühlen. Sett
Samit geftärtt gu neuer Schlacht
Ser neue Xag uns meett.

jgumoriftt^cs.
Des 21 egtee 21îeinung. So ftor Ximm mird in einer tab

ten 2Binternad)'t gu einem reichen ©uts'herrn groei Meilen
über ßand gerufen.

Ser Satient empfängt ihn mit den äßorten: „ßiebfter
Sottor^ mit mir fteht's fchledjt, faft ift ntir's fo, als müßte ich
bafb fterben." — Sad) gründlicher Unterfuchung fragt der
'2Irgt: „f>aben Sie 3hr Xeftament gemacht?" — „Sein", er=
mibert der Branfe, Meid) merdend. — „fffier ift 3hr Sotar?"
„Sottor Mulmich, aber —" — „Schiefen Sie lieber gleich
nach ihm-" — „Senten Sie mirtlid). liebfter Sottor —?" —
„ßaffen Sie ihn holen- 2Iud) Sheen Sdjtoiegeroater in S.
und 3f)re beiden Söhne ans ber Stabt." — „2IIfo beuten Sie
mirtlid), Sottor, baß ich fterben muß?"

„Sein. SCber id) möchte nicht ber ei ngi g e ©f e 1

f e i n, b e n Sie in einer S a d> t, mie b i e f e i ft, hier
herausgitiert haben-"

O-
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den Modischen, die mit ihrer Liebe wechseln, wie die feinen
Leute mit den Schevrottstiebeln,"

Wie wohl tat doch der kleinen, traurigen Traute dieses
Wort, das den Vater so in Harnisch brachte. Sie mußte hellauf

lachen, um gleich darauf wieder bedrückt M flüstern:
„Ich habe ihn doch so lieb, Tante Hanne und werde ihn

immer weiter lieb haben selbst wenn er wirklich sollte
auf Brautschau sein "

In unmittelbarer Nähe quits-chte unter der Hand eines
gänzlich unmusikalischen^ Minnesängers eine verstimmte Zither
auf. Man hörte die aufdringlichen Scherze eines Clowns und
den sonoren Baß einer zierlichen Balleteuse. Da seufzte Tante
Hunne recht vernehmlich und grunzte noch heiserer und
schwerverständlicher als bisher:

„Weißte, Traute, ich mache dir einen Vorschlag. Der
Kumbim hier ist mir über. Mein Wagen steht noch gespannt
unter dein Torweg. Komm, wir fahren beide heimlich nach
Belitz und trinken da einen ordentlichen Schluck Alkoa ."

Und Traute Brettschneider nickte und sagte freudig, weil
sie Assessor Melwig doch fern wußte:

„Ja, Tante Hanne, laß uns fahren."

Tante Hanne saß in Pelz und Kopftuch immer noch mit
der dummen Maske an Trautes Seite in dem stoßenden und
wiegenden alten Koupee.

„So nimm doch endlich das Ding ab, Tante!" bat die
junge Stimme zärtlich, „weißt du, ich möchte dir so gern mal
wieder aus Dankbarkeit einen Kuß geben."

Da hob sich mit Zauberschnelle die schwarze Seide der
Maske und zwei Lippen preßten sich fest auf Trautes Mund.

Solche Leidenschaft hatte sie der alten Tante wirklich
nicht zugetraut. Einen Augenblick saß sie wie erstarrt, dann
hob sie die Augen — schrie auf und wollte sich aus -der alten,
schwerfälligen Familienkutsch-e stürzen, aber der Regierungsassessor

Erich- Melwig, der da an ihrer Seite saß, hatte das
Zugreifen und Halten bei der alten Tante ordentlich erlernt.

Sie mußte bei ihm bleiben und zuhören, was er ihr —
jauchzend und- selig ins Ohr flüsterte:

Dieser Plan ist zur Linderung meiner Not und Angst in
Tante Hannes Kopf gereift. Sie hat mir ihr Schwarzseidenes
dazu selbst angezogen -und gemeint: Du würdest es schon
vergeben, wenn sich die alte Karnev-altant-e plötzlich in einen
jungen, feurigen Karnevalschatz verwandelte."

Und Traute Brettschneider vergab es!

Sas belagerte Liedesnesl.

In dem böhmischen Orte Bruch hat sich folgende Komödie
der Herzen-swirrungen abgespielt. Ein tschechisches

Liebespärchen, der Bergarbeiter Anton K. und die 19 Jahre alte
Rosalie M. hatten beschlossen, ihrem Herzensbunde durch den
feierlichen Akt der Ehe den Charakter der Unauflösbarkeit zu
verleihen. Die Wohnung war bereits gemietet und wurde so

traulich wie möglich eingerichtet, wozu jedes nach Kräften
beitrug. Das dritte Aufgebot d-es Pärchens von der Kanzel herab

war erfolgt und vorigen Sonntag sollte die Trauung sein.
Da griff das Schicksal mit rauher Hand ein und- vernichtete
all' die tausend stillen, rosigzarten Hoffnungen. Und das kam
so: Am Sonntag vor der Hochzeit -war Ball in der „Linde",
bei welchem der Bergmann -und sein Liebchen- nicht fehlen
durften. Da traf die Braut u. a. auch ihren „verflossenen"
Geliebten, den Bergmann Alois St. Er hörte von ihrer
bevorstehenden Hochzeit und holte d-as Bräutchen- des anderen
zum Tanze. Und b-ei -den wiegenden Walzerw-ersen geschah
es, daß sich- wieder einmal d-as Lied von d-er alten- Liebe, die
nicht rostet, bewahrheitete: Noch ein Walzer und immer noch
einen -und dann — dann waren die beiden -aus dem G-ewühl-e
der tanzenden Paare verschwunden. Geduldig- wartete der
Bräutigam zunächst auf sein Vräutchen und begab sich erst
nach- -einiger Zeit auf d-i-e Suche nach ihm. In die Wohnung
ihrer Mutter, ihres Vormundes — nichts. Da zuckte es ihm
wie ein Blitz durchs Hirn, und S eilte zu dem Liebesnest,
das er am folgenden Sonntag mit der, die -er suchte, beziehen
sollte. Doch hier war alles abgesperrt und -totenstill. Schon

wollte er kopfschüttelnd das Haus v.rlassen, als ihm eine
Mitbewohnerin mit vielsagenden Blick n und Winken bedeutete,
daß er wohl auf der rechten Spur, die Gesuchte jedoch nicht
allein sei. Nun schlug der Betrogene Lärm und- alle Türen
öffneten, sich, nur -eine blieb verschlossen. — Der Bräutigam
holte den Vormund der Ungetreuen. Der bewaffnete sich mit
einem dicken Stock, eilte zu der verwünschten Tür und
forderte Einlaß, erzielte aber das gleiche negative Resultat. Den
ganzen Montag über hielten der in seinen heiligsten Gefühlen
gekränkte Bräutigam, der Vormund und -die gesamte
Weiblichkeit der nicht weniger -als 27 Parteien des zweistöckigen
Hauses vor der bewußten Türe Wache. Die beiden- drinnen
aber freuten sich ihrer alten Liebe und hielten -wacker aus
den ganzen Tag. Erst am Montag gegen 19 Uhr abends
ließen sie sich zu Verhandlungen herbei. Sie forderten den
Abzug der Hüter, die sie nicht bestellt, widr genfalls sie
gemeinsam aus dem Leben zu scheiden drohten. D-as rührte das
Herz des Bräutigams -und er gab den Platz frei. — Als -das
Pärchen im Zimmer den Braven um die Ecke biegen sah,
wurde die Türe plötzlich aufgestoßen, der noch immer Wache
haltende Vormund zu Boden gerissen-, und mit einigen Sätzen

hatte d-as Paar das Freie erreicht. Auf der Straße hub
nun ein wildes Jagen an; alles, was Beine hatte, eilte den
beiden nach, die schließlich im Osseger Walde verschwanden
und sich so ihren Verfolgern entzogen. Am nächsten Tage
verständigten sich- die Brautleute. Die Hochzeit ging natürlich

auseinander, das Liebes-nest wurde wieder geräumt, die
Braut erfreut sich ihres ersten Liebhabers und der Bräutigam
freut sich ebenfalls, und zwar darüber, daß die Geschichte noch
vor der Hochzeit passierte.

' K) ^
Zur neuen Tat.

Wär' Karneval das ganze Jahr
Fürwahr, das wär' nicht schön.
Es könnt' -—- -das ist doch sonnenklar
Wohl bös'r-es kaum gesch-eh'n!

Die Maske keck, der Mummenschanz,
Das Lachen und der Wein,
Sie würden dir mit ihrem Glanz
Gar bald ein Schrecken sein!

Wär' Freud' und Lust das Leben d-ein
Und g-äb' es niemals Leid,
Wolltest du dann aus Erden sein
Bis in die Ewigkeit?

Ein kurzer Rausch ein Fr-eudentag
Je nun, d-as muß wohl sein,
Dann aber brauchen wir die Plag.'
Das Stark-fein ohne Wein

Drum laßt -uns lachen -eine Nacht
Und trinken kühlen Sekt
Damit gestärkt zu neuer Schlacht
Der neue Tag uns -weckt.

Humoristisches.
Des Arztes Meinung. Doktor Ti-mm wird in einer kalten

W-internacht zu einem reichen Gutsherrn zwei Meilen
über Land gerufen.

Der Patien-t -empfängt ihn mit den Worten: „Liebster
Doktor^ mit mir steht's schlecht, fast ist mir's so, -als müßte ich
bald sterben." — Nach gründlicher Untersuchung fragt der
Arzt: „Haben Sie Ihr Testament gemacht?" — „Nein",
erwidert der Kranke, bleich werdend. — „Wer ist Ihr Notar?"
„Doktor Mulmich, aber —" — „Schicken Sie lieber gleich
nach ihm." — „Denken Sie wirklich, -liebster Doktor —?" —
„Lassen Sie ihn holen. Auch Ihren Schwiegervater in N.
und Ihre beiden Söhne aus der Stadt." — „Also denken Sie
wirklich, Doktor, daß ich sterben muß?"

„Nein. Aber ich möchte nicht der einzige Esel
s -ein, den Sie in einer Nacht, wie diese ist, h ier
herauszitiert haben."
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Mtnber=aJîobe.

3613. Stleiö nu8 rotem SBott»
ftojf mit fctmmrzen Söörtcfjen

uni Snöoferi.
Schnitt tit SWäbdicttntröftc

H, 13 ttttb 13,
fämtlid&e bei U11 ft ein & S i e.,

3615. SIeiö au£ ßett&tauem
SBoÜitotf mit leichter ©outeteße»

ftieferei.
Schnitt itt 9)î(tbd}C!t!triM!c
12, 14 ttttb 16 erhältlich,

i er litt S. W. 68, ©rhnittniuner»
Slbteilttttfl, negen 60 ©t§. in Bricfmarten.

Befchreibungen:
3613. Äleib aus rofem TÖotlftoff mit [djrt>. SSörtdjen unb

Snöpfen. ©ebrauebt roerben für Stäbchengröße 13: ©troa 3

Steter ©toff, 120 Zentimeter breit, 6 Steter Börtcben, 1K
Zentimeter breit, 12 knöpfe, 1,20 Steter Sctjnur. Stufe uni)
Socî roerben unter einem ©cbnurgürtel oerbunben. ©ine
fct>mate, mit Snöpfen befeßte Stittel'falte ift durchlaufend ge=
arbeitet, fragen, Setters unit türmelaufferläge trogen einen
Stufput? tton fcf>mar3en Börtcben. 2tuf den Öirmeln fini)
außerdem knöpfe angebracht.

3615. fUeib aus hellblauem IBotlfloff. ©ebrauebt roerben
für Stäbebengröße 14: ©tma 3,50 Steter ©toff, 120 Zenit=
meter breit, 2,50 Steter ©eibenbanb, 10 Zentimeter breit.
Sie unter einer fcbmalen ©toffblenbe aufgefegte Heine Baffe
rft mit einer ©outacbefttderei bebedt. Benfel'ben Sufpuß zei=

gen die Keinen Snnnenörmet. Son der Ncbfel ausgebend, ift
bas Steib zu einem breiten ©gum gefteppt, ber bie oon einem
Banbgürtel zufammengezogenen Seitenteile abgrenzt. Bas
Saab tritt in ber oorberen uni) rüdroärtigen Stitte durch
©infebnitte beroor und roirb su je einer Schleife gebunden.

Die äunfl öes (Bürgelns tann Îleinen Sindern n-id>t f-riib
genug beigebracht merben. Stan läßt bas Sind einen Keinen
©cffhid abgelochtes ftßaffer in den Stund nehmen und roeift
es an, ;ben Sopf nach hinten 31t beugen und ein raöglicbft
langgezogenes Srrrr anzuftimmen. Badurd) ergibt
fid) bas (Burgein oon fefbft. Bas Sind roirà oielleicht bas
Staffer bie erften paar Stale oerfdjluden, aber fcbließlkb be»
greift es boch, roorauf es anfommt. Nach dem (Bürgeln toirb
ber Sopf rafd> nach 00m gebracht und das SBaffer ausge»
fpien. 3ft nun bie nötige Zertigleit erreicht, fo !ann man
dem Staffer auch etmas ©atz zufeßen, «nb man toirb es nun
bei ©rlranlungen des Halfes getroft roagen dürfen, d<em Hei»
nen Nat-ienien ein ärztlich oerorbnetes ©utgelroaffer anzu»
oertrauen.

Bas offen Ciegenlaffen ber nod) nicht tragfähigen Stirn
ber bringt befonbers im SB inter ©rlältungen und ßeibfebmer»
Zen mit fid). Seite aufgelegte Bede toirb oon den kleinen
toieber abgeftrampett. Ilm ©rlältungen beim Dffenliegen zu
oerhindern, nähe man aus einem roiarmen ©toff einen ein»
fadjen, entsprechend' großen ©ad zufammen und oerfehe die»
fen oben mit einem Banbzug. 2BtH man nun bas Sinb lie»
gen laffeti, damit es ftd) nach ©ehübr ausftrampeln lann,
ftede man diefes einfad) in ben ©ad bis unter bie 21rme und
binbe leicht zufammen, Bas Sind hat im ©ad mit den Zü=
ßen ooülammen freie Beroegung und es ift leine ©rlältuug
Zu befürchten. 2lud) als Braglieid fann ber ©ad Berroen»
bung finden.

©^imfcfyeitspflcge

Bas beffe lîîitfel gegen bie Buberlutofe ift ohne Zroeifet
bie biatetifdje Heilmethode. Biefe lann durch ärzilicberfeits
Zu oerorbnende Heilmittel jebod) roirlfatn unterftüßt toerben.
2Birb bie SÖMberftandsiraft des Sörpers erhöht, fo ift biejer
naturgemäß beffer imftanbe, fid) gegen bie Bteiterausbreitung
ber Sranlbeit zu roehren als früher. Befonders zu beoor»

Zügen find bie fettbitbenden Nahrungsmittel, bod) ift ©infei»
tigleit in ber ©rnährung zu oermeiden. Ber leitende ©rund»
faß in der ©rnährung fei „oft, roenig und gut" effen. ©r=
giebiger Stitchgenuß lann aufs märmfte empfohlen roerben.
Nun ftellt ftcl) aber leider nach längerem Stiichgenuß ein
fffiiberroille gegen biefes oortreffliche Nahrungsmittel ein. Sn
btefem Zolle reiche man bie Stild) in roechfelnder Zonm: als
Bidmiirf), Stollen., Sefir, Joghurt, Sumps ober in ©uppen.
2luch bie ©ter, roelche gleichfalls für Buberlulöfe ein« emp»
fehlensroerte Nahrung bilden, lönnen halb in rohem Zu»
ftanbe, bald gelocht, als Nührei oder Omelette, gereicht
roerben.

(Segen Blutandrang nad) bem fiopfe hat fich ein Bee»

gemifd) bemährt, das aus 5 Beilen ©tjrenpreis und- je 2 Bei»
ten SSeiuraute und Saoenbelblûtên befteht. Stan nimmt oon
dem Bee fooiet roie man mit drei Zingern erfaffen lann,
läßt 5 Staunten tn fiebenbem Sfßaffer ziehen unb preßt die

Zlüffigfeit ab, um fie lauroarm zu trinlen.
3ebe für bas Oht beffimmte Sprißflüffigleit muß die

Bemperaiur bes Blutes haben, bie 37 bis 39 ©rab ©elftus
beträgt. Sßerben roärmere ober £ ältere Zlüffigleiten ange»
roenbet, fo ftellen fid) unter Umftänden ©chroindel, Sopf»
fchmeröeu ob-er ©rbrecheni ein. Berfelb« Uebelftanb ift aud)
bei richtiger Bemperatur beobachtet roorben, roenn beim ©in»

fprißen ein zu haher Srud angeroendet rourbe ober roenn bie
Naulenhöhle burdjbro-chen ift. Befonders anfangs muß der
Srud gering fein, fpäter lann man ihn etroas fteigern. Ber
Sßatient foil bei der Nusfprißung ^bes Ohres ftets fitzen. Nach
Beendigung der ©pülung ift ber ©ehörgang unter Benuß»
urtg eines mit 2Batte umaoidetten ©täbdhens auszutrodnen.

f. IL^ ^VJ ^)er* J
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Kinder-Mode.

3613, Kleid aus rolem Wollstoff

mit schwarzen Börtchen
und Knöpfen,

Schnitt in Mädchengrönc
11. 18 nnd 15,

sämtliche bei Ullstein A Cie,,

3618, Kleid aus hellblauem
Wollstoff mit leichter Soutache-

stickerei,
Schnitt in Mädchennröffc
12, 11 und 1<» erbältlich,

ierlin L, V/, 68, Schnitlmuiier-
Abteilung, gegen 6V Cts, in Briefmarken.

Beschreibungen:
3613, Kleid aus rotem Wollstoff mit schw, Börtchen und

Knöpfen, Gebraucht werden für Mädchengröße 13: Etwa 3

Meter Stoff, 12V Zentimeter breit, 6 Meter Börtchen, 1H
Zentimeter breit, 12 Knöpfe, 1,2V Meter Schnur, Bluse und
Rock werden unter einem Schnurgürtel verbunden. Eine
schmale, mit Knöpfen besetzte Mittelfalte ist durchlaufend
gearbeitet, Kragen, Revers und Ärmelauffchläge tragen einen
Aufputz von schwarzen Börtchen, Auf den Ärmeln sind
außerdem Knöpfe angebracht,

3615. Kleid aus hellblauem Wollstoff. Gebraucht werden
für Mädchen größe 14: Etwa 3,6V Meter Stoff, 12V Zentimeter

breit, 2,6V Meter Seidenband, 1v Zentimeter breit.
Die unter einer schmalen Stoffblende aufgesetzte kleine Passe
ist mit einer Soutachestickerei bedeckt. Denselben Aufputz
zeigen die kleinen Innnenärmel, Von der Achsel ausgehend, ist
das Kleid zu einem breiten Saum gesteppt, der die von einem
Bandgürtel zusammengezogenen Seitenteile abgrenzt. Das
Band tritt in der vorderen und rückwärtigen Mitte durch
Einschnitte hervor und wird zu je einer Schleife gebunden.

Die Kunst des Gurgclns kann kleinen Kindern nicht früh
genug beigebracht werden, Alan läßt das Kind einen kleinen
Schluck abgekochtes Wasser in den Mnnd nehmen und weist
es an, den Kopf nach hinten zu beugen und ein möglichst
langgezogenes Rrrrr anzustimmen. Dadurch ergibt
sich das Gurgeln von selbst. Das Kind wird vielleicht das
Wasser die ersten paar Male verschlucken, aber schließlich
begreift es doch, woraus es ankommt. Nach dem Gurgeln wird
der Kopf rasch nach vorn gebracht und das Wasser ausgespien,

Ist nun die nötige Fertigkeit erreicht, so kann man
dem Wasser auch etwas Salz zusetzen, und man wird es nun
bei Erkrankungen des Halses getrost wagen dürfen, dem kleinen

Patienten ein ärztlich verordnetes Gurgelwasser
anzuvertrauen.

Das offen Liegenlassen der noch nicht tragfähigen Kinder

bringt besonders im Winter Erkältungen und Leibfchmer-
zen mit sich. Jede aufgelegte Decke wird von den Kleinen
wieder abgestrampelt. Um Erkältungen beim Offenliegen zu
verhindern, nähe man aus einem warmen Stoff einen
einfachen, entsprechend großen Sack zusammen und versehe diesen

oben mit einem Vandzug. Will man nun das Kind
lieget! lassen, damit es sich nach Gebühr ausstrampeln kann,
stecke man dieses einfach in den Sack bis unter die Arme und
binde leicht zusammen. Das Kind hat im Sack mit den Füßen

vollkommen freie Bewegung und es ist keine Erkältung
zu befürchten. Auch als Tragkleid kann der Sack Verwendung

finden.

Gesundheitspflege

Das beste Mittel gegen die Tuberkulose ist ohne Zweifel
die diätetische Heilmethode, Diese kann durch ärztlicherseits
zu verordnende Heilmittel jedoch wirksam unterstützt werden.
Wird die Widerstandskraft des Körpers erhöht, so ist dieser
naturgemäß besser imstande, sieh gegen >die Weiterausbreitung
der Krankheit zu wehren als früher. Besonders zu bevorzugen

sind die fettbildenden Nahrungsmittel, doch ist Einseitigkeit

in der Ernährung zu vermeiden. Der leitende Grundsatz

in der Ernährung sei „oft, wenig und gut" essen.

Ergiebiger Milchgenuß kann aufs wärmste empfohlen werden.
Nun stellt sich aber leider nach längerem Milchgenuß ein
Widerwille gegen dieses vortreffliche Nahrungsmittel ein. In
diesem Falle reiche man die Milch in wechselnder Form: als
Dickmilch, Molken,, Kefir, Doghurt, Kumys oder in Suppen,
Auch die Eier, welche gleichfalls für Tuberkulöse ein«
empfehlenswerte Nahrung bilden, können bald in rohem
Zustande, bald gekocht, als Rührei oder Omelette, gereicht
werden.

Gegen Blutandrang nach dem Kopse hat sich ein
Teegemisch bewährt, das aus 6 Teilen Ehrenpreis und je 2 Teilen

Weinraute und Lavendekblüten besteht. Man nimmt von
dem Tee soviel wie man mit drei Fingern.erfassen kann,
läßt 6 Minuten in siedendem Wasser ziehen und preßt die

Flüssigkeit ab, um sie lauwarm zu trinken,

Jede für das Ohr bestimmte Spritzflüssigkeit muß die

Temperatur des Blutes haben, die 37 bis 39 Grad Celsius
betrügt. Werden wärmere oder kältere Flüssigkeiten
angewendet, so stellen sich unter Umständen Schwindel,
Kopfschmerzen oder Erbrechen, ein. Derselbe Uebelstand ist auch
bei richtiger Temperatur beobachtet worden, wenn beim
Einspritzen ein zu hoher Druck angewendet wurde oder wenn die

Paukenhöhle durchbrochen fst. Besonders anfangs muß der
Druck gering sein, später kann man ihn etwas steigern. Der
Patient soll bei der Ausspritzung .des Ohres stets sitzen. Nach
Beendigung der Spülung ist der Gehörgang unter Benutzung

eines mit Watte umwickelten Stäbchens auszutrocknen.

Allerlei Wissenswertes ^


	...
	Blätter für den häuslichen Kreis


